Die nächſte Nro. 35 des Boten ꝛc. wird wegen des Bettages Donnerſtag 


den 3. Mai ausgegeben. 


Die deut ſche Frage. 
(cf. Konſtitutionelle Zeitung Nr. 54.) 


Nachdem ſeit dem 23. Januar in der deutſchen Angelegen⸗ 
heit ſo viel verhandelt und doch nichts ausgemacht worden 
itt, hat endlich die preußiſche Regierung durch den Miniſter⸗ 
räſidenten in der 32ften Sitzung der zweiten Kammer ihre 
Anſicht deutlich ausgeſprochen. Sie hat erklärt, die deut⸗ 
ſche Verfaſſung bedarf zu ihrer Rechtsgil⸗ 
tigkeit erſt der Annahme und Zuſtimmung der 
eutfhen Regierungen. So richtig dies iſt, fo iſt 
es doch fehr zu bedauern, daß dieſe Erklärung nicht früher, 
und fpäteftens in der Circular⸗Depeſche vom 3. April gege⸗ 
en worden iſt; denn dann würde ſich die allgemeine Mei: 
nung in Deutſchland eher mit dem Verfahren der preußiſchen 
egierung haben vertraut machen und befreunden können. 
an würde ſich durch die Frankfurter Abſtimmung nicht 
aben überraſchen laſſen. Man würde eher zugeſehen ha⸗ 
en, was denn das eigentlich ſei, womit die Frankfurter Ver⸗ 
handlung Deutſchland zu beglücken gedenkt, und man würde 
gefunden haben, daß die Frankfurter Majorität nur einen 
Schattenkaiſer will, eine Republik mit einem ſchwachen Prä⸗ 
denten, dem man nur den Titel eines Kaiſers gelaffen hat, 
um das Vielen mißliebige Wort Republik nicht geradezu aus⸗ 
Wfpeechen. Darum thut Preußen wohl daran, daß es die 
Verfaſſung nicht unbedingt anerkennt. Und eben fo werden 
chſt wahrſcheinlich auch die übrigen Könige verfahren, nicht 

il fie Könige find, ſondern weil fie nicht gleich den kleinen 
Staaten nöthig haben, ſich nach den Launen einiger Volks⸗ 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


führer und dem Geſchrei unpolitiſcher Tagesredner zu rich⸗ 


ten. Die größern Mächte und vor allen Preußen würden 
nicht für die Wohlfahrt Deutſchlands, ſondern für ſein Ver⸗ 
derben ſorgen, wenn ſie das deutſche Verfaſſungswerk in 
ſeiner jetzigen Geſtalt annehmen wollten. Denn was will 
denn das ſuspenſive Veto ſagen? Nichts anders, als daß 
der Regent an die Beſchlüſſe der Majorität auch dann ge: 
bunden iſt, wenn dieſe nichts taugen und dem Ganzen ver⸗ 
derblich werden würden. Die Gegner des abſoluten Veto 
ſcheinen nicht zu wiſſen oder nicht wiſſen zu wollen, daß in 
einer Monarchie ein ſolches Veto etwas unerlaͤßliches iſt, 
denn wie das Volk in den Kammern eine Schützwehr hat 
gegen die Willkühr der Regierung, ſo hat es auch in 


dem Veto des Regenten eine Schutzwehr ges. 


gen die Launen, gegen die Schwäche oder auch 
gegen den böſen Willen der Kammern. Die Er⸗ 
fahrung hat es bei uns wie in andern Staaten gezeigt, daß 
die Kammern auch nichtsnützige, ſchädliche Beſchlüſſe faſſen 
können. Was bietet aber eine Verfaſſung, die dem Regen⸗ 
ten das Veto nimmt und durch das allgemeine Stimmrecht 
und durch die unmittelbare und geheime Abſtimmung allen 
Wahlintriguen Thür und Thor öffnet, für eine Bürgſchaft 
zur Befeſtigung der Ordnung? Keine, ſondern fie enthält 
vielmehr alle Bedingungen einer fortdauernden Revolution. 
Und was hat denn insbeſondere Preußen in der deutſchen 
Verfaſſung für eine Garantie? Iſt es etwa gebührend vers 
treten? Preußen ſtellt zum Staatenhauſe 40 Abgeordnete, 
während die kleinen Staaten außer den Königreichen zuſam⸗ 
men 49 Abgeordnete ſtellen. Alſo die Vertreter von noch 


(37. Jahrgang. Nr. 34.) 


* 


nicht 8 Millionen ſollen die Vertreter eines Einheitsſtaats 
von 16 ½ Millionen überſtimmen können??? Solche Ber: 
faſſungsbeſtimmungen ſcheinen von den Radikalen abſichtlich 
darauf berechnet zu ſein, Preußen, den deutſcheſten Staat, 
ohne den es zu keinem Deutſchland kommen kann, abhängig 
zu machen und ihm die Stärke zu nehmen, durch die es allein 
fähig iſt, die fortdauernde Revolution in Deutſchland zu 
verhindern. Die kleinen Staaten, welche bis jetzt eine bei⸗ 
ftummende Erklärung über die Frankfurter Verfaſſung abge⸗ 
geben haben, repräſentiren ein Gebiet von 1800 (Meilen 
und eine Einwohnerzahl von noch nicht 8 Millionen, alfo 
noch nicht die Hälfte der Einwohner und wenig mehr als ein 
Drittheil des Gebiets von Preußen. Die noch nicht beis 
getretenen Königreiche repräſentiren 10 Millionen Einwoh: 
ner und faft 3000 [U] Meilen. Dazu kommt noch das deut: 
ſche Oeſterreich mit 3500 [Meilen und 11 Millionen Ein⸗ 
wohnern, ſo daß alſo mit Preußen zuſammen mehr als 37 
Millionen Deutſche den Erklärungen der Vertreter von nur 
8 Millionen gegenüberſtehen. Wo bieibt denn da die ſo 
beliebte Majorität? Und unter ſolchen Umſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen ſollte Preußen, der Hort Deutſchlands, ſeine 
Zuſtimmung zu einem ſo unvollkommnen, zu einem ſo nach⸗ 
theiligen Verfaſſungswerke geben? Wer das will, muß nicht 
weit ſehen können, oder kann es weder mit Preußen noch mit 
Deutſchland gut meinen. 8 


Bei ſ. olcher Lage der Dinge kam der Antrag von Rodbertus 
in der zweiten Kammer zur Berathung. Der Antrag wurde 
zum Theil verworfen, aber fein bedeutendſter Theil ange⸗ 
nommen. Die zweite Kammer hat die von der deutſchen 
Nationalverſammlung vollendete Verfaſſung als rechtsgiltig 
anerkannt. Das iſt ſehr zu bedauern, denn man muß ſich 
wundern und fragen: hat ſich denn die zweite Kammer wohl 
die Bedeutſamkeit dieſes Beſchluſſes klar gemacht? Haben 

die zuſtimmenden Abgeordneten daran gedacht, daß damit 
ausgeſprochen werde, es müſſe nun für Preußen eine andere 
Verfaſſung gelten, als die, welche erſt vor einigen Wochen 
von beiden Kammern als rechtsbeſtändig anerkannt worden? 
Haben ſie daran gedacht, daß nun eine andere Macht als die 
des Königs und der Regierung über das ganze preußiſche Heer 
zu verfügen habe, und daß nun eine andere Geſetzgebung, als 
der König und beide Kammern, alle Rechtsgeſetze, alle wich⸗ 
tigen Verwaltungsgeſetze, alle Verfügungen über Eiſenbah⸗ 


nen, Landſtraßen, ſchiffbare Flüſſe u. ſ. w. zu erlaſſen habe? 


Man muß zu ihrer Ehre annehmen, daß die zweite Kammer 
an alles das und an noch vieles andere wichtige gar nicht. ges 
dacht hat. Sie hat wohl nicht den $. 111. der Verfaſſung 
vom 6. Dezember und die Beſchlüſſe des deutſchen Bundes 
vom 30. März und 7. April v. J., auf deren Grund die 
Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung in Preußen 
angenommen wurden, ihrer geſetzlichen Giltigkeit berauben 
m; und fie konnte das auch nicht wollen, denn fie hatte 

ein Recht dazu, wie ja ſelbſt der eifrigſte Vertheidiger der 
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Frankfurter Verfaſſung, Herr v. Vincke, dieſes rechtliche 
Bedenken in ſeinem Betichte gnügend hervorgehoben hat. 


Wann endlich werden unfre Kammern die rechten parla⸗ 
mentariſchen Führer, wann wird das Land eben fo politiſche 
als patriotiſche Miniſter bekommen? Die Aufgabe der Ge⸗ 
genwart ift fo groß und die zu ihrer Löſung berufenen Min? 
ner ſcheinen ſo klein zu ſein! Warum iſt doch guter Wille 
und die nöthige Fähigkeit ſo ſelten mit einander vereinigt! 
Möge die Größe und Wichtigkeit des gegenwärtigen Augen! 
blicks von Kammern und Miniftern und Königen nach feiner 
ganzen Bedeutſamkeit gewürdigt werden und der definitive 
Entſchluß der Ehre Preußens und dem Wohle Deutſchlands 
entſprechen, damit ſich des Dichters Wort nicht beftätige: 
Ach der große Moment fand ein fo kleines Geſchlecht! 


mm mn m u 


PELU BER: 
24 Sitzung der Erften Kammer am 23. April. 
Miniſter: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, Rabe. 


Der Miniſter⸗präſident verlieft die, die deutſche Frage 
betreffende Erk ärung vor, welche er am 21. April der zweiten 
Kammer in deren 32ſter Sitzung mitgetheilt hatte. 

Der dringliche Antrag des Grafen Dyhrn, welcher in voriger 
Sitzung als Interpellation eingebracht war, findet nicht die noͤthigt 
Unterſtützung und wird von dem Antragſteller zurückgezogen. 

Der dringliche Antrag des Abg. v. Ammon, eine Kommiſſiol 
von 15 Mitgliedern zu ernennen, um die deutſche Angelegenheit 
in ihrem ganzen Umfange in Erwägung zu ziehen, wird unterftüht 
und in die Abtheilungen verwieſen. * 

Es folgt der dringliche Antrag des Abg. Hanſemann: Di 
Kammer wolle beſchließen, daß einer Kommiſſion von 15 Mitglit 
dern die von der Frankfurter Verſammlung verkündigte deutf 
Verfaſſung mit der Bemerkung überwieſen werde, daß durch d 
unbedingte Annahme jener Verfaſſung höchſt weſentliche Recht 
der preußiſchen Kammer aufgehoben werden, um dieſe Bemerkung 
zu prüfen und darüber Bericht zu erſtatten. $ 

Es folgt ferner der dringliche Antrag des Grafen Igenpliß’ 
eine Kommiſſion von 15 Mitgliedern zu ernennen, welche darüb 
Bericht erſtattet, welche Beſtimmungen dieſe Verfaſſung für d 
Selbſtſtändigkeit und das Heil des preuß. Staates und Vol 
bedenklich erſcheinen, und Se. Majeſtät den König in einer Adreſſt 
zu bitten, zur Beruhigung von Deutſchland und zur Befeſtigung 
der Ordnung die Würde des Reichsoberhauptes ſogleich anzuned'“ 
men und zu handhaben, wenn ſich die Verſammlung mit folgend 
Punkten einverſtanden erklärt hat: 

1) Der König von Preußen übernimmt die Reichs Regierund 
nach den Grundfägen der Verfaſſung vom 28. März A 

1. Mai d. J. aus den Händen des Reichsverweſers. 

2) Sobald dies geſchehen iſt, wird die National⸗Verſammlung 
aufgelöft und der Reichstag nach den Grundſatzen der Ber 
faſſung vom 28. März und des jetzigen Wahlgeſetzes für die 
Volkskammer gewählt und Eonftiruirt, 

3) Oteſer Reichstag ſoll ſich ſofort mit der Reviſton der Reicht“ 
verfaſſung vom 28. März einſchließlich der deutſchen Gru 
rechte beſchäftigen. 5 

4) Bei dieſer Revifion iſt nur die Anweſenheit der dinſachen 
Mehrzahl der Mitglieder und einfache Stimmenmehrheit 3 
beiden Häufern nöthig und genügend. Die Einwilligung de 
Reichs⸗Oberhauptes zu der revidirten Verfaſſung ift unn 
gänglich zu! Gultigkeit erforderlich. 


5) u nah ve Reviſion det Verfaſſung erfolgt die Vereidigung 

„auf dieſelbe. 

6) Erft nachdem dies geſchehen, nimmt das Reichs- Oberhaupt 
den Kaiſertitel an. — — l 

7) Bis dies Alles durchgeführt und bis die revidirte Verfaſſung 
vom Kaiſer publizirt iſt, bleibt es bei der früher heraesradz 
ten Rechtsregel; (daß die Reichsgeſetze nicht den Landes: 
geſetzen vorgehen, ſondern nur in Ergänzung derſelben gelten. 
(F 66) Derielbe Grundſatz und bis zu demſelben Zeitpunkte 
gilt von den Landes⸗Verfaſſungen gegenüber der Reichsver⸗ 
faſſung. ($ 194.) 

8) Auf dem erften Reichstage ſoll auch das Wahlgeſetz für die 
Volkskammer revidirt und durch daſſelbe die Abänderungen 
des Wahlrechts feſtgeſtellt werden, welche das Wohl und die 
Ruhe des Landes erheiſchen. 


Gründe. 

Die Verfaſſung vom 28. März und die deutſchen Grundrechte 
enthalten in der That Beſtimmungen, welche kaum ausführbar 
und für das Wohl des preußiſchen, wie des deutſchen Volkes 
bedenklich erſcheinen. Sie werden durch die zu erwählende 
Kommiſſion und die Kammer die nöthige Erwägung finden. 

Sollte ſich das preußiſche Volk ohne Weiteres dieſer Verfaſ⸗ 
ſung vom 28. März unterwerfen und ſie durch die Beeidigung 
Seitens des Königes und des Heeres feſtgeſtellt werden, fo 
würde damit die Selbſtſtändigkeit des preußiſchen Staates und 
deſſen geordneter Zuſtand für unbeſtimmte Hoffnungen hinge⸗ 
geben und die Wirkſamkeit der jetzt verſammelten Kammern 
auf ein Geringes herabgeſetzt werden. Dieſelbe würde ſich nur 
auf die Ausführung des Inhaltes der frankfurter Verfaſſung zu 
beſchränken haben. Die Zeitumſtände verlangen es gebieterifch, 

daß die Kammer über dieſe Verhältniſſe zu einem feſten Be: 
wußtſein gelange. Dazu wird der Bericht der zu wählenden 
Kommiſſion die Veranlaſſung geben. 
eide Anträge werden unterſtützt und in die Abtheilungen 
verwieſen. 
Die Tagesordnung führt zur nachträglichen Abſtimmung über 


Proben up und zur Fortſetzung des Berichts der Petiti⸗ 


Zaſte Sitzung der Zweiten Kammer am 23. April. 


Miniſter: v. Manteuffel, v. Strotha, v. Arnim, v. d. Heydt, 
Simons. f . 

Miniſter des Innern: Ducch eine Allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre bin ich ermächtigt, der Kammer zwei Geſetzentwürfe über 
Ablöfung der Reallaſten und über die Errichtung 
von Rentenbanken vorzulegen. Es geſchieht nicht ohne eine 
gewiſſe Bangigkeit, denn ich weiß, daß ſie nicht ohne Mängel 
ſind, aber ich kann verſichern, daß ſie das Ergebniß reiflicher 
Ueberfegung find und ich empfehle fie Ihnen zu vorurtheils⸗ 
freier Prüfung. 

Abg. Bucher erhält das Wort zu einer Interpellation: Der 
preußiſche Generalkonſul zu London hat bekannt gemacht, daß der 
Waffenftillftand mit Dänemark bis zum 15. April verlängert ſei. 
Das bat ſich als falſch erwieſen. Wie iſt ſo etwas möglich ge⸗ 
weſen? Der Glaube, daß der däniſche Krieg geführt werde, um 
einem deutſchen Bruderſtamme zu ſeinem Rechte zu verhelfen, iſt 
längſt geſchwunden. Wir wiſſen jest, daß nur die Diplomatie 
Schach ſpielt und daß die Völker die Zeche mit ihrem Herzblut 
bezahlen müſſen. Man ſagt ſogar, daß doppelte Frieden unter⸗ 
handlungen geführt werden, die einen zum Schein in London, 
die andern in Berlin unter ruſſiſcher Protection. Möge ſich das 
Minifterium gegen dieſen Verdacht rechtfertigen. a 

Minifter des Auswärtigen: Die Verhandlungen wer⸗ 
den nut in England geführt, Ich bekam von Frankfurt und von 
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Kopenhagen die Nachricht, daß Dänemark ſich zu einer Verlän⸗ 
gerung des Waffenſtellſtands bereit gezeigt habe und ſchickte dieſe 
Depeſche dem Generalkonſul in London zu. Später bekam ich 
die officielle E. klärung, daß der Waffenſtillſtand mit dem 3. April 
ablaufen werde. Die preußiſche Regierung hat ſogleich 2 Schiffe 
gemiethet, um im Kanal die deutſchen Schiffe von der Kündigung 
des Waffenſtiuſta⸗ds zu benachrichtigen Auf die gegen die 
Diplomalie geſchleuderten Pfeile halte ich mich nicht verpflichtet 
etwas zu erwiedern. (Bravo rechts, Zischen links) . 

Die Interpellation des Abg. Schneider enthält eine Be⸗ 
ſchwerde, daß zwei weſtphäliſche Landwehr- Bataillone zu dem 
Kriege gegen Dänemark verwendet werden, während der größte 
Theil des ſtehenden Heeres im Innern des Landes verwendet wird. 

Der Kriegs miniſter berichtigt den Inhalt der Interpellation 
und ſchließt mit den Worten: Die Landwehr: Bataillone werden 
in die Heimath zurückkehren, wenn der Zweck ihrer Aushebung 
erreicht fein wird. Ich wünſche, daß dieß zum Ruhme der deutſchen 
Waffen recht bald geſchehen möge. (Bravo rechts, Ziſchen links. 
Ruf: Malmö!) 

Die Kammer geht zur Berathung des Vereins- und Verſamm⸗ 
lungsrechts über, und zwar zu §. 12. des Regierungsentwurfs. 
Der Centralausſchuß entſchied fi für Beibehaltung des $. 

Der Abg. Wenzel ſtellt das Amendement: Den $, 8. des 
Centralausſchuſſes ſo zu faſſen: Von allen öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen unter freiem Himmel hat der Unternehmer, Leiter, Ordner 
oder derjenige, der den Platz dazu einräumt, mindeſtens 24 Stun⸗ 
den vor dem Beginn der Verſammlung unter Angabe des Orts 
und der Zeit derſelben Anzeige bei der Ortspolizeibehörde zu ma⸗ 
chen, welche darüber ſofort eine Beſcheinigung zu ertheilen hat. 
Die Beſtimmungen $. 2 — 6 finden auf alle offentlichen Ver⸗ 
ſammlungen unter freiem Himmel Anwendung. N 

Dieſes Amendement wird ohne Diskufſion angenommen. 

Es folgt §. 13. des Regierungsentwurfs. Der Centralausſchuß 
beantragt folgende Faſſung: Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, 
jede Verſammlung unter freiem Himmel bei dringender Gefahr, 
für die öffentliche Sicherheit oder Ordnung zu verbieten. Das 
Verbot muß ſchriftlich abgefaſſt ſein. Mit Verwerfung der dazu 
geſtellten Amendements wird die Faſſung der Kommiſſion an⸗ 
genommen. 

§ 14, des Regierungsentwurfs lautet: Während der ganzen 
Dauer der Sitzungsperiode beider Kammern der Volksvertretung 
dürfen innerhalb der Entfernung von 5 Meilen von dem Orte 
42 Kab derſelben Verſammlungen unter freiem Himmel nicht 

attfinden. 

Der Abg. Pape (Warburg) ſtatt 5 Meilen 2 Meilen zu ſetzen. 
Dieſes Amendement wird mit 173 gegen 152 Stimmen ange⸗ 
nommen. Der ganze amendirte $. wird mit 186 gegen 146 Stim⸗ 
men angenommen. 


Z4ſte Sitzung der Zweiten Kammer den 24. April. 


Miniſter: Gr. Brandenburg, v. Manteuffel, v. Strotha, 
v. d. Heydt, Simons. 

Der dringliche Antrag des Abgeordneten Minsberg, dle 
Fachkommiſſion für das Unterrichtsweſen, weil ſie nur aus zwei 
eigentlichen Lehrern und einem Profeſſar, ſonſt aber aus evange⸗ 
liſchen und katholiſchen Geiſtlichen beſteht, um ſieben Mitglieder 
zu vermehren, wird hinreichend unterſtützt. 

Desgleichen der dringliche Antrag des Abg. Elsner: Da wo 
Anträge oder Geſetz Entwürfe mehr als einer Fach⸗Kommiſſion 
überwieſen werden, ſollen die Kommiſſionen in gemeinſchaftlichen 
Sitzungen berathen. \ 1 ; 

Desgleichen der dringliche Antrag des Abg. Camphauſen: 
Interpellationen an die Miniſter müſſen beſtimmt formulirt und 
kurz motioirt, von 30 Mitgliedern unterzeichnet, dem Kammer⸗ 
präſidenten überreicht werden. 


Fortſetzung der Berathung des Geſetzes über 
Verſammlungen und Vereine. m 

10 15 und 16 werden berathen. Die geſtellten Amendements 
wekden theils verworfen, theils angenommen, und die ange⸗ 
nommenen g. F. lauten: Zu Verſammlungen, welche auf 
öffentlichen Plägen und Straßen in Städten und Ortſchaften 
ſtattfinden ſollen, fo wie zu öffentlichen Aufzügen in Städten und 
Ortſchaften hat der Vorſteher, Unternehmer, Ordner oder Leiter 
die Genehmigung der Ortepollzeibehörde nachzuſuchen. Kirchliche 
Prozeſſionen, Wallfahrten und Bittgänge, gewöhnliche Leichen⸗ 
begängniſſe und Züge der Hochzeits-Verfammlungen unterliegen 
der Beſtimmung des $. 1 nicht. 

Es folgen $ 17, 18 und 19 des Regierungsentwurfs. 

Thiel (Köslin): Nach dem Regierungsentwurf erhält die 
Polizei Befugniß, jede Kontravention nicht nur zu denunciren, 
fondern auch zu richten. Sie iſt alſo Kläger und Richter in 
Einer Perſon. 

Juſtizminiſter: Der Ausdruck „polizeiliche Strafe“ iſt 
nur wegen der in der Rhein⸗Provinz gütigen Geſetze gewählt 
worden, damit Kontraventionen nicht vor das Zuchtpolizeigericht, 
ſondern vor den Friedensrichter gebracht werden. 

v. Seckendorf: Der Unternehmer größerer Verſammlungen 
iſt oft nicht zu ermitteln, man muß ſich alſo an den Inhaber des 
Lokals halten können, wenn Ungeſetzlichkeiten vorgehen. 

Temme: Die Kommiſſion hat eben das Wort „polizeiliche 
Strafe“ geſtrichen, um in der Rheinprovinz das Urtbeil dem 
Friedensrichter zu nehmen. Ueberhaupt iſt bei uns der Polizei zu 
viele Gewalt eingeräumt. Es iſt ja nur nöthig, daß die Polizei 
einige ihrer geheimen Diener veranlaßt, Skandal zu machen, z. B. 
die Fenſter einzuwerfen, und gleich ſteht ihr das Recht zu die Ver⸗ 
ſammlung aufzulöſen. Wenn ſich nun die Verſammlung nicht 
ſogleich trennt, ſo werden gan; Unſchuldige auf eine unerhörte 
Weiſe beſtraft. Der ruhige Bürger wird härter beſtraft als der 
dickfellige Dieb. Dieſer erleidet vier Wochen Gefängniß, die 
Regierung hat aber die Abſicht, den paſſiven Ungehorfam mit 
ſechs Wochen zu beſtrafen. Was entſteht daraus? Nächſt den 
Exceſſen der Soldaten, von denen nur der Herr Kriege-Miniſter 
nichts zu wiſſen ſcheint, häufige Klagen über Exceſſe der Poltzei. 

Kriegsminiſter: Die öffentlichen Blätter erwähnen Ereiſſe, 
die von Soldaten ausgegangen ſein ſollen, die Darſtellungen ſind 
aber häuſig ungenau. Die Unterſuchung über jeden beſondern 
Fall iſt verfügt. Dieſe Exceſſe ſtehen aber nicht iſolirt da, ſondern 
Satin traurige Nachwirkung vergangener und noch beſtehender 

uſtände. 

Dierſchke: Wir wollen das Auflöſungsrecht der Polizei mög⸗ 
lichſt beſchränken. Die Klubs ſollen eine politiſche Kirche werden. 
Wir hoffen bald ein Oſterfeſt der politiſchen Auferſtehung feiern 
zu können. Wir hätten es ſchon feiern können, aber der Bela⸗ 
gerungszuſtand iſt dazwiſchen getreten. Berlin foll ein deutſches 
Athen ſein, es iſt aber ein gefeſſelter Prometheus, dem Jupiter 
die Augen aushacken läßt. (Homeriſches Gelächter) Das Ver: 
einigungsrecht ſteht den Menſchen zu wie den Thieren. (Große 
Heiterkeit.) Dieſes natürliche Recht — (Unruhe.) Sie werden 
doch nicht beſtreiten wollen, daß es etwas Natürliches iſt, daß 
Menſchen zuſammenkommen. ( Heiterkeit.) Ich ſehe alſo nicht 
ein, warum man dieſen natürlichen Trieb der Menſchen (großes 
Gelächter) beſchränken will. Ich möchte wohl wiſſen, worüber 
Sie lachen? (Neues Gelächter.) 

Schmidt (Landeshut, zur perſönlichen Bemerkung): Der 
Herr Kriepsminifter hat erklärt, daß Militatrexceſſe ſtreng beftraft 
werden follen. Ich war von der Nationalverfammlung zurückge⸗ 
kehrt. Das Militafr hatte ſich aufgeſtellt, um mir eine Katzen⸗ 
* zu bringen. Um einen Zuſammenſtoß zu vermeiden, fuhr 
10 nice nach Schmiedeberg. Trotzdem erlaubte ſich die dort ſta⸗ 

onirte Ste Kompagnie des 10ten Regiments unter der Führung 
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des Lieutenants Schall die größten Nichts würdigkeiten. (Der 
Präſident ruft ihn zur Ordnung.) Das Militair zog in der Um? 
egend umher und hetzte die Leute gegen mich auf, und äußerte: 
olch ein Schuft, ſolch ein Schurke dürfe nicht mehr ins Amt treten 
Die Ortsbehörde und ich ſelbſt reichten Beſchwerde darüber ein, 
es iſt aber keine Antwort erfolgt. 

Kriegsminiſter: Ich werde die allerſtrengſte Unterſuchung 
anordnen, ich werde die Schuldigen ſtrafen, aber auch die Ehrt 
der hier Gekränkten wahrnehmen. (Bravo rechts. Ziſchen links.) 
Der amendirte $. welcher lautet: Wer der Beſtimmung des g. ö, 
zuwiderhandelt und ſich nach dreimaliger, unter Berufung auf 
dieſes Geſetz, geſchehenen Aufforderung, nicht entfernt, hat Geld⸗ 
buße bis zu 100 rtin. oder Gefängniß dis zu 3 Monaten verwirkt; 
und der $. 15. des Kommiſſionsentwurfs werden angenommen. 

Es folgt $. 20 des Regierungsentwurfs. Es wird nur hinzu⸗ 
gefügt: „Der Waffen austheilt“ Sonſt der . angenommen, 
und ebenſo $. 21. beide ohne Diskuſſion. 

v. Bodelſchwingy bat ein Zufatz⸗Amendement geſtellt. Bei 
ſeinem Erſcheinen auf der Bühne erhebt ſich ein lautes Ziſchen zur 
Linken. Rechts Ruf nach Ruhe. Die Linke unterhält ſich ganz 
laut. Der Präſident bittet nochmals um Ruhe und droht die 
Sitzung zu ſchließen. Man bringt ihm bereits einen Hut. Der 
Präſident fragt die Linke: Wie würde es Ihnen gefallen, wenn 
ein Redner von Ihrer Seite unterbrochen würde? Waldeck 
entgegnet: Der Redner hat die Tribüne entehrt. Der Präfir 
dent ruft den Abg. Waldeck zur Ordnung. (Bravo der Rechten. 
Geſchrei und Lärm.) Je mehr man ruft: Wir verſtehen nichts, 
deſto weniger verfteht man den Redner. Die Unruhe dauert fort 
bis zum Schluſſe der Rede des Abg. Bodelſchwingh. Bei der 
namentlichen Abſtimmung wird dieſes Amendement verworfen. 

$. 22. des Regierungsentwurfs wird ohne Diskuſſton verworfen. 

Es folgt §. 23. des Regierungsentwurfs. 

Pape (Münſterberg) ſtellt das Amendement: Auf die durch das 
Geſetz oder durch die geſetzlichen Autoritäten angeordneten Ver⸗ 
ſammlungen, auf Verſammlungen von Gemeinde, Kreis-, Ber 
zirks⸗, Provinzial: und Volksvertretern und der Wahlmänner dier 
fer letztern, fo wie auf Wahlvorverſammlungen der Urwähler 
finden die vorſtehenden Beſtimmungen keine Anwendung. Dieſes 
Amendement wird angenommen und dadurch die Abftimmung 
über die übrigen Anträge überflüſſig gemacht. 

Die von der Regierung gewählte und von dem Centralausſchuß 
beibehaltene Ueberſchrift des Geſetzes wird ohne Diskuſſion geneh⸗ 
migt. Hiermit iſt die Berathung des Geſetzes über das Verſamm⸗ 
lungs- und Vereinsrechtes beendet. 0 


Däniſche Kriegsſchiffe find nun vor Danzig und 
Pillau erſchienen, um die Blokade zu vollziehen.“ 


Weunutſchland. 
Bayern. 

Der frühere Sächſiſche Miniſter, Herr v. d. Pfordten, 
iſt zum Staatsrath im ordentlichen Dienſt ernannt worden; 
er übernimmt drei Portefeuilles, das des Königl. Hauſes, 
des Aeußern und des Handels. 


8 Württemberg. 
Die Miniſter ſind mit der Krone nicht eines Sinnes; er⸗ 
ftere beſtehen auf Unterwerfung der wuͤrttembergiſchen Staats⸗ 
regierung unter die beſchloſſene deutſche Reichsverfaſſung; 
letztere beanſtandet beſonders die Oberhauptfrage. Die Kam⸗ 
mern haben die Minifter über den Stand der deshalb einge⸗ 
tretenen Miniſter-Criſis befragt. Dieſelben haben erklärt, 
daß allerdings weſentliche Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 


— 


der Krone und den Miniftern beſtehe, und zwar hinſichtlich 
des Vereinbarungsprinzips, als auch hinſichtlich der unbe⸗ 
dingten Anerkennung der deutſchen Reichsverfaſſung, deren 
ichthebung den ungefäumten Rücktritt des Geſammtmini⸗ 
eriums zur Folge haben würde. Der König hat dem Mi⸗ 
niſterium eine 7 Seiten lange Erklärung übergeben laſſen. 
s herrſchte viel Aufregung zu Stuttgart. 
Deutſch⸗däniſcher Krieg. 

Am 20. April iſt die Avantgarde der ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen Armee in Jütland eingerückt. 
Der Emmarſch erfolgte Nachmittags um 3½ Uhr. Es 
herrſchte ein unermeßlicher Jubel, als der Befehl vom Ges 
neral Prittwitz ertheilt wurde. Das hte ſchleswig⸗holſteinſche 
Bataillon nebſt dem Iften und Aten Jäger⸗Corps bildeten die 

vantgarde unter dem Commando des Oberſt-Lieutenants 
von Zaſtrow. Das Ziel der erſten militairiſchen Operation 
war Kolding, welches an der füdlichen Seite ſtark vers 
ſchanzt und von 2 Bataillonen, einem Jäger-Corps und 
einer Espagnels- Batterie von Seiten der Dänen beſetzt 
war. Oberſt⸗Lieutenant von Zaſtrow, keine Artillerie mit 
ſich führend, umging die ſüdliche Seite und griff die Stadt 
an Rücken an. Die daͤniſchen Jäger (es waren Kaſtellan⸗ 
Jäger, die beſten däniſchen Truppen) vertheidigten dieſen 
heil der Stadt hartnäckig und tapfer; allein ſie mußten 
em Ungeſtüm und dem Muth der Deutſchen weichen; be⸗ 
ſonders zeichnete ſich das zweite ſchleswig⸗holſteinſche Jäger⸗ 
deps aus. Die Einnahme dieſer Stadt war eine glänzende 
affenthat, welche 10 Todte und 23 Verwundete koſtete. 
nter den erſteren befindet ſich der Lieutenant Hammel 
(früher unter den kieler Turnern). Als man ſich der Stadt 
näherte, um bir däniſchen Vorpoſten zurückzudrängen, griffen 
dieſe an. Die Jäger drangen kämpfend bis an die fehr ſtarke 
Verſchanzung vor den Häufern, die vor der über die Königsau 
führenden ſteinernen Brücke liegen, vor, verfolgten die Dänen 
ſeitwärts von dieſer Verſchanzung in die einzelnen verbarris 
kadirten Häuſer, durchbrachen die Wände, und gelangten fo 
von einem Haufe in das andere. So zwangen fie die Dänen 
mit Ungeſtüm zum Rückzuge. Hinter der Brücke verhinderte 
eine ſtarke Verpalliſadirung von eichenen Bohlen den Ein⸗ 
gang in die Stadt. In den Häufern zur Seite waren 
chießſcharten angebracht, ſo daß die Brücke von dieſen 
äuſern aus beſchoſſen werden konnte. Der Ungeſtüm der 
chleswig ⸗Holſteiner — indem dem 2ten Jäger-Corps 
das Ote Bataillon gefolgt war — war fo groß, daß ſie 
mit ihren Bajonetten zwiſchen den Palliſaden hindurch die 
anen zu verwunden ſtrebten, und daß fie zwiſchen den 
Palliſaden hindurch ſchoſſen, bis das Thor oder die Ver⸗ 


chanzung zertrümmert worden war. Die Dänen zogen ſich 


nach Veile und Friedericia zurück, indem 18 Jäger in deutſche 
efangenſchaft fielen. Auf dem Wege von Veile ſtand eine 
niſche Artillerie» Batterie, weil man den Einzug in Jüt⸗ 
nd, weſtlich von Kolding, über die koldinger Au, ers 


% hat, 
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In der Nacht vom 19. zum 20. April fand von den 
Düppeler Schanzen aus eine ſpashafte Expedition ſtatt. 
Die bei der Einnahme der Schanzen demontirten ſächſiſchen 
beiden 12pfünder Kanonen wurden durch das hannöver'ſche 
Bataillon des 5 ten Regiments, unter Kommando des 
Obriſt⸗Lieutenant Riefkugel, den Dänen wieder abgenom⸗ 
men; es fiel kein Schuß dabei vor. 


Oeſterceich. 

Im Krakauiſchen hat die Rekrutirung Veranlaffung 
gegeben, daß Unzufriedene die Waffen ergriffen und ſich in 
die Wälder in der Nähe von Krakau begeben haben. Bereits 
hat auch ſchon ein Kampf ſtattgefunden; die Unzufriedenen ' 
ſind zerſtreut worden. 

Der Banalrath hat am 14. Aptil die Aushebung von 
20 Gardebataillons aus dem Provinzialgebiete Kroatiens 
und Slavoniens befchloffen, welche unverzüglich ausgerüſtet 
und für den ungariſchen Krieg verwendet werden ſollen. 


Ungariſcher Rrieg. 

Es war in der Nacht vom 18. zum 19. April, als bei 
Peſth ein großartiger Aufbruch des öſterreichiſchen Lagers 
ſtattfand. Um 4 Uhr begann der Abmarſch in der Richtung 
gegen Waitzen und Umgebung. Die ganze auf dem Ofener 
Donauufer bis Komorn hinauf ſtehende öſterreichiſche Armee 
ſetzte über, um die Ungarn in Rücken und Flanke zu faſſen. 
Die Linie beider Heere war ſehr ausgedehnt; ein Theil der 
Ungarn ſtand bei Neutra, in paralleler Linie mit demſelben 
der aus dem Kampfe in Italien bekannte Feldmarſchall⸗Lieut. 
Wohlgemuth mit zwei zahlreichen, aus den beſten Truppen 
zuſammengeſetzten Brigaden. Die Linien der Stadt Peſth 
wurden gänzlich geſperrt, ſo daß der Ein⸗ und Ausgang nur 
ausnahmsweiſe geſtattet wurde. Die Bewegung der öſter⸗ 
teichifchen Armee bezweckte, die Entſetzung des belagerten 
Komorn zu verhindern, was ihr aber nicht gelang. 
Die Tage des 19. und 20. April waren file die öſterreichi⸗ 
ſchen Waffen unglücklich; die Ungarn, ſtark an Zahl, draͤng⸗ 
ten den F.⸗M. Wohlgemuth gegen Gran und drangen 
überall ſiegend vor. (ſ. neueſte Nachrichten.) 

Bem ſoll mit ſeiner Armee die wallachiſche Grenze 
überſchritten und die Ruſſen bis Rimnik-Valcea — 
etwa vier Poſten von der ſiebenbürgiſchen Grenze — zurück⸗ 
geworfen und dort ſein Hauptquartier aufgeſchlagen haben. 
Man hält dieſen Einfall für eine Maske um einen von ihm 
beabſichtigten Einfall in die Moldau oder Bukowing zu 
maskiren. x 

Am 13. April haben die Serben über den 
Magyarentrupp unter Perezel in der Nähe 
des Ortes „Titel“ einen glänzenden Sieg er⸗ 
fochten. Die armen Serben, preisgegeben von den k. k. 
Truppen und den ſie befehligten k. k. Generalen, ſtellten ſich 
unter der Führung ihres energievollen, kühnen Lieblings 
Georg Stratimirovich, der fie im vorigen Jahre fo oft 
zum Siege geführt, bei Titel dem Feinde entgegen, um ſei⸗ 


nem verheerenden Zuge ein Ziel zu ſetzen. Der Kampf war 
äußerſt heftig; die Serben wußten wohl, daß von dem Erfolge 
deſſelben ihr „Sein oder nicht Nichtſein“ abhänge. Die 
Wagſchale des Glücks neigte ſich auf ihre Seite. Die Ma⸗ 
gyaren, aufs Haupt geſchlagen, flohen nach Neuſalz. 

Nach einem ungariſchen Bülletin des General en Chef 
Dembinski hatte in dem Treffen bei Gödöllö am 6. April 
die ungar. Armee einen glänzenden Sieg erfochten; acht 
öſterr. Quarree's, meiſt aus Croaten beſtehend, wurden von 
der ungar. Kavallerie gänzlich aufgerieben; 28 Geſchütze, 
7 Fahnen, 38 Munitionswagen und 3200 Gefangene wa⸗ 
ren die Trophäen des Tages; an Todten und Verwundeten 
ſollen die Oeſterreicher 6000 Mann verloren haben; dagegen 
die Ungarn blos 2000. 

Aus Debrezin erfährt man, daß Bem daſelbſt einen 

feierlichen Einzug gehalten, 200 mit nationalfarbenen Baͤn⸗ 
dern geſchmückte ruſſiſche Gefangene im Gefolge. Koſſuth 
ritt ihm mit bloßem Haupte entgegen und drückte ihm den 
wärmſten Dank des Vaterlandes aus. Bem überbrachte, 
fo wird verſichert, eine von 40,000 Sach ſen 
unterfertigteAdreſſe, worin fie das ungariſche Landes 
vertheidigungs⸗Komitee anerkennen, demſelben huldigen und 
den Schwur leiſten, gegen die Union nie mehr die geringſte 
Einwendung zu machen! Den ganzen Tag wurden Kanonen⸗ 
ſchüſſe gelöſt, Abends Beleuchtung der Stadt und bal paré 
beim Präſidenten Koſſuth! ; 
Eine Proklamation Koſſuths d. d. Gödölls 
14. April, die im Geheim bei ſeinen Anhängern zu Peſth 
kurſirt, iſt ein merkwürdiges Aktenſtück ſowohl der Form 
als dem Inhalte nach, wie auch der wahnwitzigen Sprache 
wegen, die darin geführt wird. Nachdem er die ununter⸗ 
brochene Kette von Siegen und Triumpfen der tapferen 
Magyaren über die „von Oeſterreich aus in das loyale 
Ungarn eingefallene gut organiſirte Bande“ in das gehörige 
Licht geſtellt hat und die Zuverſicht ausſpricht, daß durch 
den unausbleiblichen Beiſtand des ſtrafenden Armes Gottes 
der Ungaen dieſe Eindringliche aus ihrem letzten Zufluchtsorte 
Peſth vertrieben und in kurzer Zeit kein öſterr. Söldling 
mehr den reinen Boden Ungarns beflecken wird, ermuntert 
er ſeine tapfern Heldenbrüder zur Ausdauer und letzten 
Kraftanſtrengung, um dem König Ferdinand V,, 
der durch feine Militär-Empöcung, an deren 
Spitze ſein Neffe Franz Joſeph ſteht, vom 
Throne geſtoßen und zur Abdikation gezwungen, 
gegen welche Se. Maj. feierlichſt proteſtirt und um Hilfe 
bei allen auswärtigen Mächten gefleht, wieder zu ſeinem 
geheiligten Rechte und angeſtammten Throne zu verhelfen! 
Zugleich befiehlt er darin an, daß ſowohl in allen ungariſchen 
Feldlagern, als auch in allen Städten und Gemeinden, in 
denen noch die ungariſche Trikolore weht, am 19. April ein 
ſolenner Gottesdienſt zur Feier des Geburtsfeſtes S. Maj. 
Ferdinand V. abgehalten werde! 

Die Breslauer Zeitung enthält in ihrer magyariſchen Kor⸗ 
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gezeichnet. 


reſpondenz Folgendes: Sie werden aus den Wiener Zeitun⸗ 


gen erſehen haben, daß der kaiſerl. General Götz bei der 
Affaire von Waitzen gefallen iſt. Ee hatte noch fo viel Le⸗ 
bensgeiſt, daß er den ungariſchen General Klapfka bitten 
konnte, ſein Teſtament an Windiſchgraͤtz zu ſenden. Klapka 
ſchickte zugleich mit dem Teſtamente Einladungen an die 
peſther kaiſerl. Stabsoffiziere, dem feierlichen Leichenbe⸗ 
gängniß des verdienten Generals Götz beizuwohnen. Dieſer 
ritterliche Zug hat ſelbſt den geſtrengen Windiſchgrätz gerührt 
und derſelbe erlaubte, daß ſechs Offiziere nach Waitzen als 
Trauerdeputation abgingen. — Im ungariſchen Heere agirt 
der berühmte polniſche General Dembinski nur als Chef 
des Generalſtabes, das Oberkommando aber führt der talent⸗ 
volle ungariſche General Arthur Görgey. Unter ihm kom⸗ 
mandiren die ebenfalls ungariſchen Generäle Klapka, 
Gaspar, Aulich, Damjanich, Kis, Repaſſy und 
Meßaros, ſämmtlich früher in kaiſerl. Dienſten. Wie 
ſehr man ſich in Debreczin auf alle Fälle, auch auf eine 
große ruſſiſche Intervention rüſtet, geht daraus 
hervor, daß die dortige Nationalverſammlung auf Antrag 
Koſſuth's eine neue Rekrutenaushebung von 200,000 
Mann dekretirte. Das ungar. Volk kommt dieſen Aus⸗ 
hebungen aufs Bereitwilligſte zuvor. Mehre ungar. Ca⸗ 
valiere rüſten auf eigene Rechnungen ganze Bataillone und 
Reiterdiviſionen aus. Ungaen beſitzt jetzt bereits 35 Hu⸗ 
ſarenregimenter. Alle Anſtrengungen Oeſterreichs wer? 
den daher nur den Krieg verlängern, nie aber das angeſtrebte 
Ziel erreichen. Der berühmte General Bem iſt bereits bis 
Temeswar im Banat vorgedrungen. Di ſe Feſtung iſt 
nicht haltbar, und wird einem Kriegsmeiſter, wie Bem, 
nicht lange Widerſtand leiſten können. Der Empfang 
Bems in Debreczin war glänzend, Derſelbe hielt eine 
franzöſiſche Rede in der ungariſchen Nationalvetſamm⸗ 
lung, welche Koſſuth in derſelben Sprache erwiederte. 
Bem wurde von Koſſuth auf eine beſondere Weiſe aus? 
Er verlieh ihm nämlich ein Ordens kreuz, in 
welchem ſich ein großer aus der ungariſchen Krone genom⸗ 
mener Diamant befindet. An der Stelle des Digmants. 
wurde aber in der Krone ein Goldblättchen geſetzt, mit 
Bems Namen und deſſen Siegestage von Siebenbürgen. 
In einem offiziellen Plakat der ungariſchen Regierung, wird 
der Verluſt der Kaiſerlichen in der Schlacht bei Ifaßeg 
und Gödölls auf 5000 Todte und Gefangene, 
und 35 Kanonen nebſt vieler Bagage und Munition ange? 
geben. Welden nannte in der Wiener Zeitung freilich den 
ganzen viertägigen Kampf blos eine „große Rekognos⸗ 
cirung“, aber ſchon Napoleon zählte die Rekognoseirungen 
zu den Schwächen der öſterreichiſchen Generale. Was 
werden wir erſt jetzt von Welden für Bülletins erhalten. — 
Dem Fürſten Windifhgrig muß man es nachrühmen, daß 
er zu rittetlich war, um öffentlich zu lügen, und er hat auch 
weder über die Schlacht bei Kapolna, noch über die leb“ 


ten Kämpfe in feinem Namen etwas veröffentlichen laſſen . 
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Schmeiz. n 2 

Der am 16. April zu Bern zuſammengelretene ſchwei⸗ 
zeriſche Nationalrath hat, von dem abtretenden 
Dr. Steiger eröffnet, den Bürgermeiſter I)r. Eſcher 
bon Zürich zum Präſidenten für das Jahr 1849 ernannt, 
Der Wahlkampf war ziemlich hartnäckig und man gelangte 
erſt im vierten Wahlgang zu einem Reſultate. Die ge⸗ 
mäßigte Partei hat bei dieſer Wahl einen ziemlich be⸗ 
deutſamen Sieg über die Radicalen davongetragen, denn 
der Candidat der letztern, Regierungs⸗Rath Hungerbühler 
von St. Gallen, blieb im letzten Wahlgang mit 29 gegen 
40 Stimmen zurück. Ebenſo hartnäckig wurde bei der 
Wahl des Vicepräſidenten gekämpft. General Dufour 
und Herr Eytel von Waadt hielten ſich drei Wahlgänge 
hindurch das Gleichgewicht. Im vierten Wahlgang ward 
endlich Herr Dufour mit dem ſchwachen Mehr von 35 
Stimmen gewählt und Herr Eptel blieb mit 29 Stimmen 
zurück. Somit hat auch die conſervative Partei geſiegt. 

Fraulktreicd. 

Die Cholera greift zu Paris bei dem ſchlechten und 
kalten Wetter mit Heftigkeit um ſich. ' 

Mit General Oudinot iſt General Regnauld St. Juan 
d'Angely abgereiſ't, welcher den Befehl der Truppen führen 
ſoll, während Oudinot, mit einer diplomatiſchen Sendung 
beauftragt, genöthigt ſein wird, das Expeditionscorps zu 
verlaſſen. Das Expeditionscorps wird in zwei Co⸗ 
lonnen, von 7000 und von 5000 Mann, getheilt werden. 

Am 19. April hat endlich die Nationalverſamm⸗ 
lung das Geſammtbudget des Finanzdepartements mit 
553 gegen 6 Stimmen angenom nen. 

Der Präſident der National⸗Verſammlung Mar raſt iſt 
an der Cholera erkrankt. In erſterer wurde am 20. April 
der Faucherſche Antrag auf Verlängerung des Preß-Cau⸗ 
tionsgeſetzes vom 9ten Auguſt 1848, das den Zeitungen 
24,000 Fr. Caution proviſoriſch vorſchreibt und mit dem 
bevorſtehenden Mai erlöſchen follte, erwogen und nach leb⸗ 
haften Debatten genehmigt. 1 177 dun 

Der General Trezel, ehemaliger Miniſter Ludwig Phi⸗ 
lipp's, iſt zu Paris angekommen. 8 

Ein Attache der franzöſiſchen Geſandtſchaft zu Rio-⸗Ja⸗ 
neiro iſt zu Paris angekommen. Er hat, wie es heißt, 
wichtige Depeſchen für den Miniſter des Auswärtigen ge⸗ 
bracht. Alle franzöſiſchen diplomatiſchen und militairiſchen 
Agenten am Rio de la Plata und in Braſilien ſollen darin 
einverſtanden fein, daß man nicht mehr temporiſiren dürfe, 
daß man nothwendig mit dem Diktator Roſas ein Ende 


machen müſſe, und daß es dringend nothwendig ſei, ein 


Corps von 5000 bis 6000 Mann abzuſenden, um die Be⸗ 
lagerung von Montevideo aufzuheben. Die Depeſchen fü⸗ 
gen angeblich hinzu, daß die geringſte Verzögerung unbe⸗ 
rechenbares Unglück für die franzöſiſchen Intereſſen bringen 
könne, nicht allein im Rio de la Plata, ſondern im ganzen 
ſüdlichen Amerika; Braſtlien ſcheint immer noch bereit zu 


ſein, Frankreich zu Land und 
Beiſtand zu leiſten. 


. 
Lombardiſch⸗Venetiauiſches Königreich. 


Der Stand der Friedens-Unterhandlungen zwiſchen De: 
ſterreich und Sardinien erregt Beſorgniſſe. Erſteres 
verlangt beſtimmt die Beſetzung der Stadt und Citadelle 
Aleſſandria durch öſterreichiſche Truppen. Da Bormida 
kehrte daher, wegen Einholung neuer Verhaltungs-Befehle, 
von Mailand nach Turin zurück, wo Confetenzen mit dem 
engliſchen und franzöſiſchen Geſandten ſtattfanden. Am 
17. April reiſte Da Bormida wieder nach Mailand zurück. 

Nachdem der Feldmaͤrſchall Graf Radetzky von feinem 
Siegeszug auf den Ebenen von Novara in das beruhigende 
Mailand zurückgekehrt war, wurden auch die Gelder, 
Werthpapiere und Depofitorien zum Belauf über 
fünfzig Millionen Gulden, die durch weiße Vorſicht in die 
Feſtung von Verona in Sicherheit gebracht worden waren, 
wieder nach Mailand in ihre urſprünglichen adminiſtrativen 
Aufbewahrungsorte zurückgeführt. f 

Ein engliſches Schiff, welches am 18. Venedi 
verließ, brachte nach Trieſt die Nachricht, daß ſich die öſter. 
Flotte bereits vor Venedig befinde, woſelbſt große Confuſion 
herrſchte und Berathungen gehalten wurden. Die Lebens- 
mittelpreife hatten einen ſehr hohen Stand und man hielt 
eine Kataſtrophe für nahe. 

G.⸗M. Nugent, der in Brescia verwundet wurde, iſt 
in Folge eines hinzugekommenen Fiebers, daſelbſt geſtorben. 
Er iſt der Neffe des greifen F.⸗Z.⸗M. Nugent, der jetzt be⸗ 
ſtimmt iſt das Reſervecorps bei Pettau zu kommandiren. 

Folgende Schilderung des Anblickes, den Brescia nach 
der Einnahme gewährte, iſt dem Briefe eines Augenzeugen 
entnommen. Von dem Anblicke der eingenommenen Stadt 
kann ſich nur der einen Begriff machen, der ſie ſah. Das 
Schlachtfeld von Novara mit ſeinen 2000 Todten und 
4000 Bleſſirten war eine Kleinigkeit gegen manche Gaſſe 
von Brescia. Todte Weiber, Kinder, ſchrecklich verſtüm⸗ 
melte Leichname lagen auf den rauchenden Trümmern; 
Geröchel, Geſtöhn, plündernde Proletarier, zur Unmenſch⸗ 
lichkeit der Rache aufgeregte Soldaten, ein gräßlich Gemiſch 
aller Leidenſchaften und Scheußlichkeiten der entfeſſelten 
Kriegsfurie! Die meiſten Bürger waren ſchon früher ent⸗ 
flohen, nur wer nicht gehen konnte oder den Rebellen ans 
gehörte, war zurückgeblieben. Mehrere ordentliche Leute, 
die ſich weigerten, Waffen zu nehmen, waren erſchoſſen und 
gemartert worden, vielen öſterreichiſchen beim Angriffe ver⸗ 
lorenen Gefangenen ſchnitt man die Hälſe ab. Ich habe 
ſelbſt 12 ſchrecklich verſtümmelte Soldatenleichen in einem 
Keller der Municipalität geſehen. Noch zwei Tage nach 
unſerm Einzuge ſah man keine Seele auf den Gasſen erſt 
jetzt öffnen ſich ſchüchtern Fenſter und Gewölbe wieder, und 
ſchwaches Leben bewegt die ſtillen Gaſſen, auf welche 560 


zu Waſſer einen wirkſamen 
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Bomben und Granaten und vielleicht eben fo viele Kanonen⸗ 
kugeln geſchleudert worden waren. 


Parma und Piacenza. 

Zu Piacenza war ein Brief von dem Sohne des ehes 
maligen Herzogs Carl Ludwig eingegangen, worin er unter 
dem Namen Carl Il. als Herzog von Parma und Piacenza 
auftritt, und eine Regentſchaft ernennt, um dieſe Herzog⸗ 
thümer bis zu ſeiner Rückkehr aus London zu regieren. 

Parma iſt, wie bereits berichtet worden, auf Verlangen 
des Herzogs von öſterr. Truppen beſetzt; von dort iſt nach 
Pontremoli, welches toscaniſche Inſurgenten inne hatten, 
der General Kolowrat mit einer Brigade abgegangen, um 
die Ruhe herzustellen. Der Herzog von Modena hat ſich 
ſelbſt an die Spitze feiner Truppen begeben, um die Tos⸗ 
caner aus den von ihnen beſetzten Städten feines Landes 
zu verjagen. 

7 Tos kaua. 

Die naͤchſte Veranlaſſung zu dem Ende der toskani— 
ſchen Republik haben die ſogenannten LivorneſerßFrei— 
willigen gegeben; Guerazzi hatte dieſelben zu feinem Schutz 
nach Florenz kommen laſſen. Es fanden Reibungen mit 
dem Volke ſtatt und in Folge deſſen ſchoſſen am 11. April 
Nachmittags die Freiwilligen plötzlich auf das Volk, worauf 
letzteres mit Knitteln bewaffnet über die Livorneſen herfiel. 
Der Nationalgarde gelang es die Ruhe herzuſtellen. Die 
Livorneſen wurden entwaffnet und entfernt. In der Frühe 
des 12. April warf man unter allgemeinem Jubel die Frei⸗ 
heitsbäume nieder; große Volksmaſſen zogen nach dem Pa⸗ 
lazzo Vecchio, bemaͤchtigten ſich der bei Seite geſchafften 
groß herzoglichen Wappen und hängten fie unter tauſend⸗ 
ſtimmigen Evvivas für den abweſenden Großherzog wieder 
an ihre alten Plätze. Guerazzi mit feinen Miniftern und 
Helfershelfern ſind gefänglich im Palazzo Vecchio verhaftet. 
Die Municipalität der Stadt trat augenblicklich zuſammen 
und ſtellte ſich an die Spitze der Regierung, nachdem fie fünf 
angeſehene Bürger zu ihrem Beiſtande aufrief. J 

Die fo plötzlich eingetretene Reaction zu Gunſten des vers 
triebenen Großherzogs iſt eine ganz vollkommene geweſen, 
indem nach den einlaufenden Berichten in allen Theilen des 
Landes in unglaublicher Schnelle die überall errichteten Frei⸗ 
heitsbaume niederfielen und die großherzoglichen Wappen 
dagegen wieder aufgeſtellt wurden. Selbſt in Livorno ſchei⸗ 
nen bis jetzt, wie man befürchtet hatte, keine bedeutenden 


Unruhen vorgefallen zu fein, inzwiſchen iſt doch die Verbin- 


dung dahin durch die Eiſenbahn einſtweilen eingeſtellt wor— 
den. Die vechaßte Munizipalgarde iſt bereits entwaffnet 
und auch von den an den Gränzen ſtehenden Truppen dürfte 
durchaus nichts zu befürchten ſein, da dieſelben ohnehin zum 
bei weitem größeren Theil heimlich dem rechtmäßigen Lan⸗ 
desheren ergeben fein ſollen. Am 12. April Abends wurde 
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die Büſte des Großherzogs, mit Fahnen begleitet, unter 
allgemeinem Jubel herumgetragen, und in allen Straßen, 
durch welche der Zug ging, alle Fenſter mit Blitzesſchnelle 
erleuchtet. Von allen Seiten ſtrömten am 13ten, trotz des 
anhaltenden Regenwetters, die Bauern aus der Umgegend 
herbei, ſteckten auf Papier gedruckte großherzogliche Wappen 
auf die Hüte und zogen mit ungeheueren Knütteln in den 
Straßen herum, um die Republikaner, welche aber plötzlich 
unſichtbar geworden ſind und den Muth ganz verloren zu 
haben ſcheinen, nöthigenfalls auf den Kopf zu ſchlagen. 
Uebrigens beſtätigt es ſich vollkommen, daß Guerrazzi nicht 
entkommen iſt. Derſelbe ſcheint ſeinem bisherigen Glück 
vertraut und nicht geglaubt zu haben, daß die Sache eine ſo 
ernſtliche Wendung für ihn nehmen könnte. Das Volk ver⸗ 
langte mehrmals ſtürmiſch, ihn zu fehen, um ſich von ſei— 
nem Daſein ſelbſt zu überzeugen, da man aber vermuthete, 
daß Gewaltthätigkeiten gegen ihn unternommen werden könn⸗ 
ten, ſo wurde dieſem Verlangen nicht entſprochen. Mar⸗ 
cheſe Capponi trat mehrmals auf den Balkon des Negies 
rungs-Gebäudes heraus, und verſicherte der verſammelten 
Volksmenge auf ſein Wort, daß ſich der geſtürzte Diktator 
in ſicherem gefänglichen Gewahrſam befinde. Am 13ten 
Nachts wurde derſelbe auf die hinter dem Palaſt Pitti ge⸗ 
legene Fortezza del Belvedere gebracht. 


Sardinien und Piemont. 
Ramor ino und Galanti, die, des Verraths angeklagt, 


vor ein Kriegsgericht geftellt worden waren, find unſchuldig 
befunden und freigelaſſen worden. * 


Neapel und Sieilien. 

Die Nachrichten über die Kriegs⸗Vorfaͤlle auf der Inſel 
Sicilien lauten widerſprechend. Einer amtlichen Depeſche 
zufolge hat ſich die ſogenannte kleine ſieilianiſche Armee 
(unter Mieroslawski), nachdem ſie die Stadt Taormina 
verloren, in voller Unordnung aufgelöſt, einige ihrer Offiziere 
ermordet und die Kriegskaſſe geplündert. Catania ergab 
ſich nach einem ruhmvollen Kampfe. Die Eroberung dieſer 
Stadt iſt von Seiten Neapels auch amtlich angezeigt worden. 
Nach Berichten aus Livorno und Genua follen aber die 
Neapolitaner ſo arg gehauſet haben, daß die Bewohner 
unter Beihülfe des Mieroslawski aufs neue die Neapolitaner 
angegriffen und wieder aus der Stadt vertrieben hätten, 


1 
Dänemark. — 

Der kommandirende General v. Krogh und ſein Stabschef 
Oberſt Läſſoe find von ihrer Stellung abberufen; General 
Bülow hat an Krogh's Stelle das Commando erhalten. 
Daß dieſe Entſetzung großes Aufſehen macht, begreift ſich 
um ſo mehr, als keinerlei Thatſache dem Publikum bekannt 
iſt, welche dieſe Veränderung im Oberbefehl beim Beginn 
des Krieges erklart. 
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Beilage zu Nr. 34 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849, 


S EAU NE Te ne ET TEN ENTE ĩ ß! 


Mrurite Machrichten. 

Am 24. April, früh, ift in Shtland, zwiſchen Kolding 
und Veile, ein heftiges Treffen vorgefallen, deſſen Ausgang 
Mittags um 3 ½ Uhr, bei Abgang dieſer Nachricht, noch un⸗ 
entſchieden war. Neun Bataillone daͤniſche Infanterie und 


eine Schwadron Huſaren griffen die Deutſchen, ebenfalls neun 
Bataillone und zwei Jaͤgercorps ſtark, an. 


„Die Nachrichten vom ungariſchen Kriegsſchauplatze lauten 
für die öſterr. Waffen äußerſt unguͤnſtig. Der Sieg in 
den Kämpfen am 19. und 20. April war nicht auf Seiten der 
Oeſterreicher (wie die conſtitutionelle Zeitung mittheilte) ſondern 
er wurde den Ungarn zu Theil. Feldmarſchall Welden ent⸗ 
ſchloß ſich am 20., da die Donau von Komorn bis Waitzen in 
den Beſitz der Ungarn gekommen war, Peſth und Ofen 
zu räumen und die Truppen in einer geſicherten Stellung 
zu concentriren. Der Rückzug der dfter. Armee ging vor ſich 
und fie ſtand nach den neueſten Berichten um Preſiburg 
und Tyrnau. herum, nur 8 Meilen von Wien entfernt. 

omorn ift von den Ungarn entſetzt. Das 
Corps des Banus iſt nach Groatien abmarſchirt, um ſich 
dem ungar. Görgeyſchen Corps entgegen zu werfen. 


Se. Majeftät der König von Württemberg hat am 
A. April der Deputation der Kammer- Abgeordneten eine 
definitive Antwort in der deutſchen Frage ertheilt. Er erklaͤrt 
in derſelben, daß die deutſche Verfaſſung noch nicht vollendet 
ſei, da noch wegen Aenderungen unterhandelt würde. Dem 
Hauſe Hohenzollern unterwerfe er ſich nicht, er wäre dies 
ſeinem Lande, ſich ſelbſt und ſeiner Familie ſchuldig. Wuͤrden 
aber alle Fuͤrſten von Deutſchland es thun, fo würde er 
Deutſchland auch dieſes Opfer bringen, aber mit gebrochenem 


Herzen. Dem Kaiſer v. Oeſterreich, wenn er gewählt worden 


wäre, hätte er ſich unterworfen. Er könne zur Annahme der 
Verfaſſung durch Aufruhr im Lande gezwungen werden; ein 
erzwungenes Wort werde aber nicht fuͤr ihn bindend ſein. Er 
Würde es darauf ankommen laſſen; fein Muth ſei bekannt; 
der Kern des Volks fei gut gefinnt; die Aufregung fei durch 
Vereine, die auch eine Maͤrz⸗Errungenſchaft ſeien, kuͤnſtlich 
hervorgebracht. 


— —— Een ren 


Ein polniſcher Magnat aus der alten Zeit. 


Der Fürſt Karl Radziwill, der letzte Majoratsherr aus 
der Familie Neſwiez, war nicht nur in Polen, ſondern 
in ganz Europa berühmt wegen ſeiner merkwürdigen Aben⸗ 
teuer, feiner Verſchwendung, feines Witzes, feiner Ch: 
renhaftigkeit, noch mehr aber wegen feiner Originalität 
und ſeines nicht ſehr moraliſchen Lebens. Uebrigens war 
er in dieſer Beziehung nur ſeinem Zeitalter getreu; die 


Sittenverderbniß war im achtzehnten Jahrhundert allge: 
mein, und die Reichen und Vornehmen rühmten ſich ib: 
rer Schande. a ' 


Fürſt Karl Nadziwill kam in Beſitz der Majorate und 
anderen Familiengüter feines Hauſes nach dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters, des Fürſten Michael, der im Jahr 1763 er: 
folgte. Um dieſe Zeit hatte er von ſeinen Beſitzungen 
mehr als zehn Millionen polniſcher Gulden (über 1½ 
Millionen preuß. Thlr.) jährlicher Einkünfte und gebot 
über 350,000 leibeigene Bauern, außen den vielen ihm 
gehörigen Städten und Flecken, welche ihm Abgaben 
entrichteten. Er lebte gewöhnlich auf ſeinem Schloſſe in 
der Stadt Neſwiez, im heutigen Gouvernement Minsk. 
Wenn man den damaligen Werth der Naturprodukte mit 
den Preiſen der Kolonialwaaren und ausländiſchen Fa⸗ 
brikate zuſammenſtellt, ſo kann man dreiſt behaupten, 
daß zehn Millionen polniſche Gulden zu jener Zeit eben 
ſo weit reichten, als heutzutage das Dreifache dieſer 
Summe. 1lebrigens bezog der Furt von manchen ſeiner 
Güter durchaus keine Revenüen, da man ſie an Ver⸗ 
wandte des Hauſes Radziwill oder an Edelleute, die ſich 
um daſſelbe verdient gemacht, als lebenslängliches Beſitz⸗ 
thum übertragen hatte. Der größte Theil der Güter 
war zu niedrigen Preiſen verpachtet, indem auch die Ver⸗ 
pachtung für eine fürſtliche Gnade galt; andere waren 
verſetzt, und ihre Einkünfte kamen den Gläubigern zugute. 
Man konnte auf dieſe Art berechnen, daß wenigſtens der 
dritte Theil der von den Radziwillſchen Beſitzungen erho⸗ 
benen Gelder in fremde Hände floß. Fürſt Karl hielt 
Anfangs eine Kriegsmacht von 6000 Mann regulairer 
Truppen und 6000 Mann Miliz oder Landwehr; in der 
Folge wurde dieſe Armee bis auf 8000 Mann vermin⸗ 
dert. Mit Ausnahme zweier ÜUhlanen⸗Escadrons, die 


aus Schlachtſchizen (Edelleuten) beſtanden, wurden alle 


übrigen Truppencorps, als Infanterie, Jager, Land⸗ 
wehr und vier Escadrons Koſaken, aus den Leibeigenen 
rekrutirt. Artilleriſten zählte man hundert Mann, ſämmt⸗ 
lich freie Leute, zum Theil ſogar Ausländer. Am Fluſſe 
Üſcha, unweit Reſwicz, war eine große Pulverfabrik ere 
richtet und in der Stadt ein wohlgefülltes Zeughaus, in 
welchem ſich über funfzig Geſchütze befanden. Die Of⸗ 
fijiere, Unterofſiziere und freien Leute erhielten Sold, 
aber außerdem koſtete die Unterhaltung ſeiner Armee dem 
Fürſten nicht ſehr viel, da die Soldaten in ihren Quar⸗ 
tieren verpflegt werden mußten und die Fourage von den 
Gütern kam. Auch konnte der Sold in einem Lande 
nicht hoch ſein, wo man ſogar einem erfahrenen Oekono⸗ 
men oder Gutsverwalter nicht mehr als 100 polniſche 
Gulden (16% Thaler) jährlich bezahlte, während ein 
folder heutzutage kaum für 500 Rubel Banko (130 — 
140 Thaler) dienen würde. Der Hof des Fürſten Rad⸗ 
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ziwill theilte ſich in den höheren und niederen. Zu jenem 
gehörten die Bevollmächtigten und Staroſten (d. 1. Edel⸗ 
feute, welche die Städte verwalteten), die Secretaire für 
die polniſche und ausländiſche Korreſpondenz, der Mar⸗ 
ſchall, der Stallmeiſter — im Marſiall des Fürſten Karl 
zählte man gegen dreihundert Pferde —, der Unterſtall⸗ 
meiſter, der Garderobenmeifter — die Garderobe des 
Fürſien, die nach feinem Tode in Auction verkauft wurde, 
beſtand unter Anderem aus dreihundert vollſtändigen Anz 
zügen und achtzig goldenen und ſilbernen Gürteln — der 
Bibliothekar, die Buchhalter, der Jägermeiſter, die Pa: 
gen und Kammerjunker (dworzamie). Es befanden ſich 
darunter Leute aus den beſten Familien, die in den Dienſt 
des Fürſten traten, um ſeine Protection zu erwerben und 
Glück zu machen, da man wußte, daß er feine Getreuen 
aufs freigebigſte mit Gütern, Penſtonen und Geldge⸗ 
ſchenten bedachte. Den niederen Hof bildeten die 
Kammerhuſaren, Haiducken, Leibjäger, Läufer, Lakeien, 
Köche, Gärtner und das Geſinde im Allgemeinen. In 
dieſe Kategorie gehörte auch ein ſechzig Mann ſtarkes 
Muſikantencorps mit trefflichen deuiſchen und italieniſchen 
Kapellmeiſtern, ſo wie eine Schauſpieler- und Opern⸗ 
truppe nebſt Ballet. Als der König von Polen, Sta⸗ 
nislaus Poniatowski, Reſwicz beſuchte, wurde Mozart's 
„Don Juan“ zur Zufriedenheit des Monarchen und ſei— 
ner Suite aufgeführt. 

In Reſwiez befand ſich ferner eine höhere Jeſuiten⸗ 
ſchule, nach Art der heutigen Gymnaſien, und ein vom 
Fürſten Karl Radziwill geſtiftetes Artillerie-Kadetten⸗ 
Corps, das nur für adelige Zöglinge beſtimmt war. Der 
Fürft unterhielt hier dreißig junge Leute auf feine eigenen 
Kosten und ließ überhaupt allen Profeſſoren und Lehrern 
der Anſtalt den Gehalt aus ſeiner Privatkaſſe auszahlen. 
Aus dieſem Inſtitut gingen viele gute Offiziere hervor, 


die ſich in der Folge zum Theil in ruſſiſchen Dienſten aus⸗ 


zeichneten. In der Reſwiczer Schule ließ der Fürſt 
gleichfalls eine Menge junger Edelleute auf feine Koſten 
erziehen und that überhaupt viel zur Beförderung der Un— 
errichts⸗Anſtalten. 


Außer den Magnaten und dem höheren Adel wußte 
in Lithauen Niemand etwas vom König oder bekümmerte 
ſich um Staatsſachen. Die Sonne, um welche ſich die 

anze lithauiſche Schlachta drehte, war der Fürſt Karl 
adziwill, und Nefwicz der Mittelpunkt aller Hoffnun⸗ 
gen. Jeder Schlachtſchiz, er mochte arm oder reich ſein, 
batte das Recht, ſich zum Mittag- oder Abendeſſen an 
die fürſtliche Tafel niederzuſetzen, die Bälle und theatra⸗ 
liſchen Vorſtellungen zu beſuchen und ſeine ganze Familie 
witzubringen. Alle wurden mit gleicher Höflichkeit em⸗ 
vfangen. Selbſt zur Zeit, als ſich der König in Nefwicz 
guſhielt, wurden die Gäſte nicht beſonders eingeladen, 


ſondern jeder Edelmann hatte nach wie vor Zutritt, da 


Fürſt Karl ſie Alle für Seinesgleichen hielt. Außer dem 
Dienfiperfonal wohnten im Schloſſe viele Frauen und 
Mädchen von guter Familie, welche „Reſidentinnen“ 
hießen und ſich entweder im Gefolge der Schweſtern und 
Verwandtinnen des Hausherrn, oder unter der Aufficht 
beſonderer Gouvernanten befanden. Dieſes waren die 
Odalisken des Fürſten Radziwill, die ein wahres Serai 
bildeten, welchem nichts als der Name fehlte. Unter 
ihnen gab es immer eine Favoritſultanin, maitresse en 
titre, wie am Hofe Ludwig's XV., und ſie wurden von 
Zeit zu Zeit mit einer guten Mitgift verheirathet und 
durch neue erſetzt. Das ganze Jahr durch war alle Tage 
öffentliche Tafel für ſechzig bis hundert Perſonen und des 
Abends entweder Schauſpiel oder Konzert und nachher 
Ball. Wenn die Damen nicht tanzen wollten, ſo ließ 
man ukrainiſche Koſaken und Kofafınnen ihre National- 
tänze aufführen, oder es wurde ein Ballet gegeben. Der 
Fürſt hatte eine überaus große Vorliebe für Kanonen⸗ 
donner, Schießübungen und Feuerwerke (die ihm ein 
Auge koſteten), und er nöthigte oft feine Reſwiczer Gars 
niſon des Nachts, mit ihm aus der Stadt zu ziehen, um 
im freien Felde Schein-Angriffe und Bataillen auszu⸗ 
führen. Roch mehr aber liebte er Feſte, Trinkgelage 
und ein luſtiges Leben. Erſt zehn Jahr vor ſeinem Tode, 
als er bereits erblindet war, entſagte er allen ſtarken Ger 
tränken. Man kann ſich die tolle Wirthſchaft im Ne⸗ 
ſwiezer Schloſſe denken, wenn ſich dort der Adel des gan⸗ 
zen Landes mit feinen zahlloſen Dienfileuten verſammelte, 
überhaupt werden Wunderdinge von den Liebesintriguen, 
Duellen, der ungeheuren Wein-Conſumtion und dergl. 
mehr erzählt. 

(Beſchluß folgt.) 


1672. Dem Anden ken 
ſeines geſchiedenen geliebten Bruders 
des Kaufmann 10 2 
Herrn Johann Gottfried Diettrich 
geweiht. 


Von den Plätzen unſrer Jugendfreude, 
Glückbegunſtigt und verfolgt vom Leide 
Gingen wir bis hieher Hand in Hand; 
Meine Thränen truͤbten Deine Blicke, 
Deine Freuden wurden mir zum Gluͤcke, 
Unſre Herzen hatten ſich erkannt. 


Und nun muß ich auf des Lebens Höhen, 
Dich der Trennung Weg betreten ſehen, 

Jener ernſte Abſchiedsgruß erklang. 
Nun, verſagt der Schmerz mir auch die Worte, 
Ein's vernimm noch an der Scheidepforte, 

Nimm es auf: — es iſt der Liebe Dank! 

Hirſchberg den 27, April 1849. 
Der trauernde Bruder 
Fr. Wilh. Diettrich⸗ 


70 Worte wehmüthiger Erinnerung. 
- am Jahrestage des Todes f 
unſers unvergeßlichen Gatten und Vaters, 
des Freigutsbeſitzers 


Johaun Ehreufried Järiſch, 
zu 


Heriſchdorf, 
eſtorben den 2 7. April 1848 in dem 
air Alter von 58 Jahren. 


S. ruh'ſt Du ſchon ein Jahr in kuͤhler Erde 
u Treuer, Guter, der Du uns ſo heiß geliebt; 
iſt ewig frei von Kummer und Beſchwerde, 
Der Deinen Lebensweg hier, ach! fo oft getrübt. 


Geduldig und mit Gott ergeb'nem Herzen 

Gingſt Du als wahrer Chriſt Dein' ird'ſche Bahn, 
rugeſt ſtill und ruhig viele Schmerzen 

And beteteſt den Herrn dafuͤr mit Inbruſt an! 


Dir iſt nun wohl, von Leiden, Laſt und Kummer, 
Biſt Gatte, Vater, Du für immer nun befreit, 
Rub'ſt nun im fanften, ungeftörten Schlummer, 
Ganz unberuͤhrt vom Brucke unſ'rer Zeit, 


So wollen wir denn nun ergeben tragen — 
Was Gottes weifer Rath uns ließ geſchehn, 

is uns der ſchoͤne Morgen auch wird tagen, 

o wir im Himmel Dich einſt wiederſehn. 


Die hinterbliebene Wittwe und Kinder. 


Trauerklage aus Bruderherzeu. 


1657. Der wehmüthigen Erinnerung 
an einen geliebten Bruder, den Junggeſellen weiland 


Auguſt Storm aus Krobsdorf, 


geweſ. Feldjagers in der Königl. 5. Jäger⸗Abtheilung 
zu Görlitz, 


geblieben im Gefecht zu Milos law am 30. April 1848, 


bei der einjährigen Wiederkehr feines. Todestages 
liebevoll geweiht von 


Eruſt Storm, Bleichermeiſter in Steine, und deſſen Gattin. 


Schon ein Jahr ſchlaͤfſt Du in fremder Erde, 
Theurer Bruder, früh vom Jod ereilt, 
Und das Herz, das frohe Hoffnung naͤhrte, 
Hat Gewährungsfreude nicht getheilt! 
Wiederkehren in den trauten Kreis der Deinen! — 
Ach! wir Hoffen: bald fol dieſer Tag erſcheinen. 


Viele Waffenbrüder kehrten wieder, 
Liedbend ruht' der Freund an Freundes Bruſt, 
Und es ſchallten laute Siegeslieder Mix 
- In des frohen Wiederſehens Luft! - 
Unfern Kreis hat ſchwarz ein Erauerflor umzogen, 
Ach! verſinken wollten wir in Schmerzeswogen ! 
Längſt verſtummten jene Waffenkläange 

Pe Dich fern aus unſerm Kreis geführt, 
Und geebnet iſt des Kriegs Gedränge 

Und die Waffen ruhn, mit Sieg geziert. 
Ach! zu Denen, die des Krieges Wuth gefället, 0 
Hat, ein theures Opfer! Dich das Loos geſellet! 


— 
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Trauer lagert um das Herz der Deinen, 
Ewig wach bleibt ung Dein liebes Bild. 

Aeltern klagen, Brüder, Freunde weinen, 
Alle denken Dein, von Gram erfüllt, 

Und es werden raſchen Laufs die Jahre ſchwinden, 

Doch ſie werden uns in tiefem Leide finden. 


Ruh' in Frieden! Gott hat Dich gerufen 
„ins Te Lebens, aus der Waffen Streit, 
Der die Seinen ruft zu höh’ven Stufen, f 
Der dem Sieger ew'ge Kränze beut. 
Ruh' im fernen Land! Wir in Dich droben wiedet, 
Dort iſt Vaterland; dort ſchallen Freudenlieder! 


1680. Freundesklage, 2 
am Grabe eines frühvollendeten Jugendfreundes, 


des weil. Herrn 


Eruſt Ferdinand Moritz Wolf, 
gewef. herrſchaftl. Revierjaͤgers a. d. Krobsd. Reviere, 
wohnhaft zu Flinsberg, / 

niedergelegt von zwei trauernden Freunden 
F. D. und K. S. 
zu Flinsberg. 

Er ertrank in der Nacht vom 14. bis 15. April d. J. in 
dem hoch und reißend angeſchwollenen Queißfluſſe auf 
unbekannte Weiſe in dem Alter von 23 J. 6 M. 8 T. 


Durch der Jugend heitre Blumenauen 

Wallten treulich wir, mit Dir vereint; 

Froher Sinn und inniges Vertrauen 

Ketteten uns, Freund an Freund, 8 
Und dem kuͤnft'gen Loos, den ernſt'ren Lebenswegen 
Sahn mit leicht beſchwingter Hoffnung wir entgegen. 


Treu im Sinn und bieder in dem Herzen 
Haft, Verklaͤrter, Du Dich ſtets bewährt, 
Und mit Luft, bei froher Jugend Scherzen 
Deine treue Freundſchaft uns verklaͤrt. 
Ach! wir ahnten nicht, daß unſrer Herzen Bunde 
Schon fo nahe ſei der Trennung bittre Stunde! 
9 Ag 


Eine Schreckensnacht, wo dicht verdunkelt 
Starrt im Regenſchauer die Natur, — 
Wo kein Stern am Firmament gefunkelt, 
Finſterniß verhuͤllt des Weges Spur, 
Wo des Fluſſes Wellen wild entfeſſelt brauſen, 
Endete Dein Leben unter Angſt und Grauſen! 


Tief erſchuͤttert ſahn wir Deine Leiche, 1 
Die des Stromes Tae de A 

Sahn Dir in das Angeſicht, das bleiche, 

Das der Freunde Zähre heiß berührt, 


Und wir traten an Dein frühes Grab, in Thränen 


Sprach ſich ſchmerzlich aus der Freunde Sehnen. 


Doch weit uber dieſes Lebens Grenzen 

Reicht der Freundſchaft und der Liebe Band! 

Dort, wo Dir nun ew'ge Sterne glänzen, 

Bleibt Dein Bit dem unfern nah verwandt. . 
Und Dein freundlich Bild wird nie bei uns entſchwinden, 


Bis wir einſt, verklaͤrt, Dich, Theurer! wiederfinden! 
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Berlobungs Anzeige. 3 


1664. Die Verlobung unferer Tochter Laura mit dem 


Organiſt Herrn Hielſcher zu Freiftadt, zeigen wir ent⸗ 
fernten Freunden und Bekannten hierdurch an. 
Markersdorf bei Goͤrlitz. " 
. Der Cantor Lehfeld nebſt Frau. 
1691. Verbin dungs ⸗ Anzeige. € 
Unſere, am 23. April zu Ketſchdorf vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns, allen Verwandten und Freun⸗ 
den, mit der Bitte um ferneres Wohlwollen, hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. Friederike Nofemaun, 
* x, eb, a g 
> Wilhelm Noſemann. 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
1699. Geſtern, als am 25. d. M., fruͤh 10 Minuten vor 
7 Uhr, entſchlief ſanft zu einem beſſern Leben der Koͤnigliche 
Poſt⸗Secretair Herr Otto Fedor Harrer, geb. aus Zulli⸗ 
chau, in einem Alter von 30 Jahren. Während ſeiner ſchwe⸗ 
ren Krankheit erhielt er den Ruf nach Goͤrtlitz. Wer den Ver⸗ 
ſtorbenen kannte, wird ihm gewiß eine Thraͤne des Schmerzes 
vergoͤnnen. — f 

Dies, ſtatt beſonderer Meldung, von feinen nächften Be⸗ 
kannten hierſelbſt. Hirſchberg, den 26. April 1849, 


1697. Todes ⸗ Anzeige. 
Am 21. dieſes Monats, Nachmittag halb 1 Uhr, entſchlief 
ſanft nach langen und ſchweren Leiden der Ober-Amtmann 
und geweſene Dominial Freigutsbefiger 
Herr Benjamin Gottfried Ulbrich, 
zu Ketſchdorf, im Alter von 65 Jabren weniger 5 Tagen. 
Dieſe Anzeige widmen ſeinen vielen auswärtigen Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten 
> die Hinterbliebenen. 
Ketſchdorf, den 25. April 18490. 8 


1665. Todes ⸗ Anzeige. 

Heute ſtarb mir meine liebe Frau, Loufſe Kuttner geb. 
Fickert, an einem urſpruͤnglichen Lungenhuſten, alt 51 Jahr 
4 Mon. Zugleich ſagen wir dem Herrn Paſtor Hoppe, 
Hochehrwuͤrden aus Pilgramsdorf, unſern herzlichſten Dank 


für. feine lehr⸗ und troſtreiche Rede bier am Grabe. Auch 


danken wir Jeden fuͤr die Grabebegleitung. 
Ober⸗Harpersdorf, am 16. April 1819. 
Die Hinterbliebenen. 


Kairchliche Nachrichten. 
Amtswoche des Herrn Diakonus Trepte 
(vom 29. April bis 5. Mai 1849). 


Am Sonntage Jubilate Hauptpredigt und Wochen⸗ 
Communionen: Herr Diakonus Trepte. 


Nachmittagspredigt Herr Archidiak. Ur. Peiper. 
Am Buſt⸗ und Bettage: 
Hauptpredigt Herr Diakonus Heſſe. 


Nachmittagspredigt Herr Paſtor prim. Henckel. 


Getraut. 0 , 
Hirſchberg. Den 22. April. Der Landſchaftsmaler Herr 
Franz Wilhelm Heinrich Biener, mit Igfr. Eliſabeth Juliane 
Michler. — Chriſtian Gortfried Aßmann, Inw. in Kunnersdorf, 
mit Marie Roſine Menzel aus Schwarzbach. — Den 24. Herr 
Ernſt Wilhelm Anders, Kaufmann, mit Jun frau Mathilde 
8 Be Zöliſch. — Iggſ. Auguſt Friedrich Wilhelm Kleiner, 
2 mit Jungfrau Pauline Mathilde Alexandrine Haſe 
prottau. — Jggſ. Call Traugott Hornig, Häusler in 
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Grunau, mit Jungfer Johanne Beate Keuhl daſelbſt. | 


Wittwer Ernft Cenrad Heidrich, Bauergutsbefiger in Straupid, 


mit Frau Chriſtiane Beine Zimmer daſelbſt. 
e bo 


ren 

N i 4 ſchberg. Den 22. April. Frau Kaufmann Möckel, e. J., 
todtgeb. 2 . 

Grunau. Den 8. April. Frau Inw. Hoffmann, e. T., Her‘ 
riette Erneſtine. — Den 17. Frau Inw. Kircher, e. S., Carl Auguſt. 

Kunnersdorf. Den 7. April. Frau Kutſcher Tilgner, e. X, 
Anna Marie Pauline. — Den 10. Frau Bauergute beſ. Fiſcher, 
e. S., Ernſt Friedrich. = 

Straupig. Den 14. April, Frau Inw. Schröter, e. S., 
Carl Auguſt. ae 
Fr artau. Den 4. April. Frau Gärtner Opitz, e. S., Ernſt 

ulius. 5 

Eichberg. Den 3. April. Frau Kunftgärtner Kriebel, e. ©, 
Carl Theodor. 5 

Geſtorben 

Grunau. Den 20. April. Carl Wiltelm Friedrich, Häusler, 
58 J. 5 M. 24 T. 5 

Kunnersdorf. Den 19. April. Carl Friedrich, Sohn des 
Häusler Schmidt, I1 M. r 
2 — — — — —— - . ... a rn 

Herzliche Bitte. 

Sonntag, den 29. April, nach dem Fruͤhgottesdienſt in der 
evangeliſchen Gnadenkirche, wird das Weber Schwanitz ſche 
Ehepaar, aus Grunau, welches an dieſem Tage ſeine goldene 
Hochzeit feiert, eingeſegnet. Der Jubilar iſt ein Nachkomme 
des erſten Schleierwebers Schwanitz zu Grunau. Die aͤußerſte 
Armuth umgiebt das Jubelpaar. Edle Menſchenfreunde wer’ 
den demſelben gewiß gern den Jubeltag durch Gaben der Milde 
verſchöͤnern. Zur Annahme derſelden erklären ſich bereit die 
Frau Sanitätsräthin Schäffer, Frau Kämmerer Kahl und 
die Expedition des Boten a. d. R. g 


— “iterariihes. 28 
Im Verlage bei C. W. J. Krahn in Hirſchber g fl 
nunmehr vollſtaͤndig erſchienen: 2 5 
Chronik der Stadt Hirſchberg in Schleſien 
bis zum Jahre 1847. Von Johann 
Karl Herbſt. 37% Bogen 8. 
Exemplare derſelben find noch für den Sub ſeriptions preis 
von 1 Rtlr. 7½ Sgr. zu haben. 


1695. Den Feuerwachtdienſt haben vom 20. April bis 5, Mal 
die ate Compagnie (Kirch⸗ Bezirk) und 
= Tte den (Sand: Bezirk). 
Hirſchberg, den 25. April 1849. 
Das Commando der Bürgerwehr. 
Amtliche und Privat⸗Anzelgen. 
1667. Bekanntmachung. . 
Der durch die Verfügung des Gerichts⸗Amtes Ober⸗Wrocken⸗ 
dorf vom 11. v. Mts. an der Gerſchtsſtelle daſelbſt zum 
freiwilligen Verkauf, des zum Nachlaſſe des Fleiſchers Ernſt 
Gottlieb Hohberg gehörigen ſub Nr. 25 zu Ober⸗Brocken⸗ 
dorf belegenen Kretſchamgrundſtuͤckes auf 
den 14. Mai c., Vormittags 10 uhr, 
anſtehende Termin wird an demſelben Tage und zu derſelben 
Stunde in unſerm Partheienzimmer auf dem Rathhauſe hier⸗ 
ſelbſt abgehalten werden. 
Goldberg, den 19. April 1849. { 
Königl. Kreisgericht. II. Abtheilung 


— 


| 


I 


we Bekanntmachung. 
„Nach Vorſchrift der Allerhöchft verliehenen allgemeinen 
Städteordnung vom 19. N 1808 ſcheidet jahrlich ein 
Drittheil der Herren Stadtverordneten und ihrer Herren 
Stellvertreter aus, und wird durch neue Wahl erſetzt. 
Für das gegenwärtige Jahr iſt zur Wahl der neuen 
Herren Stadtverordneten und Stellvertreter 
der 14. Mai c. 
beſtimmt. Wir laden demnach alle ſtimmfähigen. Bürger 
bieſiger Stadt ein, ſich an dem gedachten Tage zunaͤchſt bei 
dem Gottesdienſt, welcher zur würdigen Vorbereitung der 
Wahlhandlungen in beiden Kirchen gehalten werden wird, 
und nach deſſen Beendigung um 10 Uhr Vormittags in den 
betreffenden Bezirken und an den feſtgeſetzten Verſammlungs⸗ 
orten bei der Wahl einzufinden. Die Verſammlungsorte ſind: 
1. fir den Langgaffen » Bezirk der Eſchrich'ſche Saal; 
2., für. den Burg⸗Bezirk das Stadtverordneten⸗Konferenz⸗ 


zimmer; 
3., für den Schildauer⸗ Bezirk das Geſellſchaftszimmer in 
der Reſſource, parterre; 
4., fuͤr den Kirch⸗Bezirk der Actus⸗Saal im Kantorhauſe; 


5., für den Muͤhlgraben⸗Bezirk der Schwedler'ſche Saal; 


6., für den Bober⸗Bezirk der Saal im Armenhauſe; 

7. für den Sand⸗Bezirk der Saal im Gaſthofe zum Kynaſt; 

8., für den Schüuͤtzenbezirk der Saal im neuen Schießhaufe; 

Wer durch dringende geſetzliche Abhaltung verhindert iſt, 
der Wahl beizuwohnen, ift verpflichtet, fein Ausbleiben und 

8 Hinderniß dem Herrn Bezirksvorſteher vorher anzuzeigen. 

Hierbei ſprechen wir das Vertrauen ‚aus, daß jeder Bür⸗ 
er, welcher nicht geſetzliche Entſchuldigungsgründe fuͤr ſich 

at, feiner Buͤrgerpflickt und der hohen Wichtigkeit des für 
die Wohlfahrt diefer Stadt fo einflußreichen Wahlgeſchaͤfts 
eingedenk, ſich angetrieben finden werde, bei letzterem zu 
erſcheinen. 

Diejenigen aber, welche wiederholt, ohne gegründete Ent⸗ 
ſchuldigung, von den Wahlverſammlungen weggeblieben ſind, 
und dadurch ihren Mangel an Bürgerfinn an den Tag gelegt 


haben, werden hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie 


nach $. 83. und 201. der Städteordnung, auf vorherigen Bes 
ſchluß der Herren Stadtverordneten, ‚nicht nur ihres Emm 
rechts und der Theilnahme an der öffentlichen Verwaltung 


für immer oder auf gewiſſe Zeit werden verluſtig gehen, ſon⸗ 


dern daß fie auch zu den Kommunalabgaben, nach Bewandt⸗ 
niß der Umftände, mit /½ oder ½ höher werden angezogen 
werden, als ſie ſonſt zu leiften verbunden fein würden. 
Leider hat auch die traurige Erfahrung gemacht werden 
muͤſſen, daß der, der Wahl vorausgehende, bffentlice Gottes: 
ienft immer weniger befucht wird. Wir fühlen uns daher 
dringend aufgerufen, zu einer zahlreichern Theilnahme an 

mſelben einzuladen. 

Hirſchberg, den 23. April 1849. 

Der Magiſtrat. 


1660. Der wegen hoͤchſt K m Witterung ganzlich ver⸗ 


eitelte heutige Jahrmarkt hierſelbſt 
den 20ſten d. Mts., gehalten werden. 
Kupferberg, den 22. April 1819. } 
Der Magiſtrat. 


1606. Auktions ⸗ Anzeige. 
Verſchiedene Tiſchler- und Inſtrumentenbauer Werkzeuge, 
bees nn Holz in Bohlen und eine Anzahl vor⸗ 
bandener neuer Flügelinſtrumente in Birkenholz zu 6, 6%, 
und 6%, Oktaven, ſollen den 5. Mai c., von Bot: 


ſoll naͤchſten Sonntag, 
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mittags 10 uhr ab, an den Meiftbietenden 

gleich base Bahn in det Wohnung vr Untergeicneten 

verfteigert werden. Jauer, am 18. April 1849. 
Verwittwete Inſtrumentenbauer Brandeis. 


Zu verpachten. 
1683. Ver pachtungs⸗ Anzeige. 

Die Gras⸗Nutzung auf dem heil. GeiſtKirchhofe ſoll, vom 
1. Mai d. J. ad, auf 3 hintereinanderfolgende Jahre ver⸗ 
pachtet werden. } . 

Hierzu ift ein Termin, Freitag, den 4. Mai, Vormittag 
11 uhr, in der Behaufung des Unterzeichneten anberaumt, 
wozu Pachtluſtige eingeladen werden. 

Hirſchberg, den 26. April 1849. Ye 

Robert Brendel, z. 3. Adminiſtrator. 


1332. Die herrſchaftliche Ziegelei auf dem Dominio 
Ober⸗Lichtenau dei Laudan iſt von Johanni d J. ad 
zu pachten. Die Pachtbedingungen ſind beim Wirthſchafts⸗ 
amte einzuſehen. 3 


1641. Das Dominium Boberſtein beabſichtigt die Rind⸗ 
viehnutzung zu verpachten. Kautionsfaͤhige, mit guten 
Zeugniſſen verſehene Viehpachter, können ſich deshalb jeder 
Zeit bei dem daſigen Wirthſchaftsamte melden. 2 


Brauerei⸗Verpachtung. 

1675. Die Dominial⸗ Brauerei in Seiffersdorf, Kreis 
Bunzlau, ſoll von Johanni 1849 ab anderweitig auf drei 
Jahre meiſtbietend verpachtet werden, zu welchem Behufe 
ein Termin auf den 23. Mai Nachmittags 2 Uhr, in der 
Wirthſchafts⸗Kanzlei zu Seiffersdorf angeſetzt wird. Die 
1 können jeder Zeit ebendaſelbſt in Augen⸗ 
chein genommen werden. 

Die Guts⸗ Verwaltung der Herrſchaft Neuland. 


Dankſag ungen. 


1668. Dem hochverehrten Gutsherrn auf Ru delſtadt 
Kunzendorf ꝛc. Herrn Lieutenant v. Prittwitz, dem 
Ortsvorſtande und den Einſaſſen daſelbſt, fo wie dem zur 
Zeit in Kupferberg und Rudelſtadt ſtationirten Mili⸗ 
tair und allen denen, welche bei dem am I7ten ©. auf dem 
Pfarrbofe zu Rudelſtadt ausgebrochenen Feuer den Ber: 
unglüdten unter Lebensgefahr hilfreich zur Seite geſtanden 
haben, ſagen die Unterzeichneten hiermit den tiefgefühlteſten 
und herzlichiten Dank. \ 
Rudelſtadt, den 18. April 1519, 
Förſter, Pfarrer. 
Hoffmann, Pfarradminiſtrator. 


1656. Bei dem am 17. h Abends mich betroffenen Brand: 
Ungluͤck habe ich, ſowohl in jener Schreckens Nacht — die 
mein Pfarrgehöfte und mit ihm den groͤßten Theil meiner 
Habe verzehrte — als auch fpäter fo viele Beweſſe liebreicher 
Theilnahme erhalten, daß ich mich tief verpflichtet fühle für 
dieſelben den herzlichſten Dank abzuſtatten; mit dem 
Wunſche, daß ſie Gott Alle in Gnaden vor ähnlichem Unglück 
bewahren möge. E, 

Rudelſtadt, den 23. April 1849. 

Förſter, Pfarrer. 

1671. Dem hieſigen Veteranen⸗Verein, fo wie denen von 
der 8. Compagnie, welche meinen Mann G. Fabian, zu 
feiner letzten Ruheſtaͤtte begleiteten, und an feinem Grabe 
—— . ſage ich meinen herzlichen tiefgefühlte- 
en Dank. 


Schmiedeberg. A. R. Fabian geb. Neumann, 


1678, _ Daukſagung. 1 \ 

Es iſt meinem Herzen inniges W für die 
fo finnigen, als zarten und freundlichen Meberras 
chungen, welche mir au meinem Traunngs⸗Taae, 
in der ſchönen Kirche des mir fo werthen Schmiede: 
ber gs, von fo vielen Seiten bereitet worden, meinen 
tiefgefühlteſten Dank auszuſprechen. Nie werde ich 
dieſe Güte vergeſſen; aber auch immer werden mir 
die Zeichen von Wohlwollen und Theilnahme von 
ſo vielen Bewohnern der freundlichen Stadt auch 
in der Ferne treu im Andenken bleiben. — 

Marie Uhlmann, 

5 geb. v. Erichſen⸗ Trolle. 

1663. Daun k. 8 

„ Am 17. d. M., Abends bald nach 8 uhr, wurde das katho⸗ 
liſche Pfarrgehoͤfte zu Rudelſtadt, wahrſcheinlich dutch bos: 
bafte Brandſtiftung, in Flammen geſetzt, wodurch nicht nur 
das Wohngebaͤude nebſt Stallung, Scheuer und Schoppen 
total niederbrannten, ſondern auch der Thurm der katholiſchen 
Kirche ganz ausbrannte und beide Glocken, eine zerſchmolzen, 
die andere aber auch ferner unbrauchbar geworden ift. 

Außer der hoͤhern Fuͤrſorge: daß der Wind fehr günftig ſtand, 
iſt es nur der lobenswerthen und anhaltenden Thätigkeit — 
faſt wihrend der ganzen Nacht — der von Nahe und Ferne, 
namentlich von Kupferberg, Streckenbach, Rohnau, Kunzen⸗ 

dorf, Ketſchdorf, Wernersdorf und Seitendorf, mit Spritzen 
ſchnell und zahlreich herbeigeeilten Gemeinden — im Vexeine 
vieler hieſigen Einfaſſen gelungen, nicht nur das katholiſche 
Kirchgebaͤude, ſondern auch die dem Pfarrgehoͤfte zunächft ges 
legenen Haͤuſer und die evangeliſche Kirche und Schule zu er⸗ 
halten. Nicht weniger rühmenswerth hat ſich die hier ſtatio⸗ 
Kirte Abtheilung der 3. Comp. 1. Bataill. 12. Landw. eg. 
durch Eifer und Thaͤtigkeit beim Löſchen, Ausräumung und 
A der geretteten Sachen und fonftige Hilfleiſtung 
gt. 
Allen und Jeden ſei hierdurch der gebührende Dank ges 
elt mit dem wohl begründetem Wunſche: daß Gott fie vor 
ähnlichem Ungluͤck bewahren moͤge. 
Rudelſtadt, den 10. April 1840. 
Domin iu m Ortsgerichte. 
1659. Danunfjagunm i 
Allen edlen Menſchenfreunden von Nah und Fern, ſowie 
auch den Herren Offizieren, Unteroffizieren und Wehrmaͤn⸗ 
nern der 3. Compagnie 12. Landwehr⸗Regiments, ſtatte ich 
hiermit den herzlichſten Dank ab, fir die mir ſo ſchnell ge: 
leiſtete Hilfe, daß, bei dem am Dienſtag den 17. April, 
Abends 9 Uhr, ausgebrochenem Kemer, wodurch die Pfarrer⸗ 
wohnung, Schuppen und Scheuer, desgl. auch der Thurm 
ein Raub der Flammen wurde, wo mein Haus dabei in der 
größten Gefahr ſchwebte, durch Gottes Beiſtand aber und 
der mir zu Hülfeeilenden gerettet wurde. Gott lohne allen 
dafür und bewahre jeden vor dergleichen Unglück. 
Rudelſtadt, den 9. April 1819. 
2 F. Fei ban f. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
1087. Ampfungs⸗ Anzeige. ' 
Jeden Dienftag Nachmittag 2 Uhr werden in meiner Be⸗ 
hauſung die Schutzpocken von mir geimpft. 
Hirſchberg. den 26. April 18 ch. F 
) Guͤttler, Krels⸗Chirurgus. 
1602. Bei unferm Abgange von hier nach Jauer empfehlen 
on En lieben ——— und r 11 mr 
ndenten ganz ergebenſt. Jaithe und Frau. 
Schwarzwaldau, den 20. April 1840. 
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1673. ER & 
Unterzeichneter bringt feine Auſtellung als Rechts Auwalt 
bei dem Koͤnigl. Kreis⸗Gerichte zu Striegau und der damit’ 
verbundenen Gerichts⸗Kommiſſion zu Bolkenhaln, und als 
Notar im Departement des Königl. Appellations⸗ Gerichts 
zu Breslau, hierdurch zur Kenntnißnahme. j 
Striegau im April 1849, L. Lange. x 
Wopnhaft beim Kaufmann Heren Komig⸗ 
1658. Unferem, aus unferer Mitte geſchiedenen, pelstige 
Freunde, dem Lehrer Herrn Opitz zu Röhrsdorf bel Friede: 
vr rufen in die Ferne ein herzliches Lebewohl nach 
aiwaldau, den 24. April 1849, * a 


e ne BE ara Mike 


168 Tanzunterridt. 

Der angezeigte Tanzunterricht wird den 30 ſten d. M. in 
den „drei Kronen“ feinen Anfang nehmen. Diejenigen, 
die ſich noch nicht angemeldet, wollen fich gefälligft bald in 
der Expedition des Boten oder daſelbſt anmelden. 

Tanzlehrer A. Klediſchtz aus Dresden. 


Einem geehrten Publikum empfehle ſch mich in 


1695. 


weiblichen Arbeiten, als: Putz, Kleidermachen, Weisnähen 


u. dgl. und bitte um geneigte Auftraͤge. 
Auguſte Reichert aus Breslau, 

Wohnhaft im Gartenhauſe zu Neu⸗Warſchau. 
1655. Unterzeichneter empfiehlt ſich hiermit zur Anfertigung 
verſchiedener Maſchinen, als: Getraideſde , Heuwende⸗, 
Getreidereinigungs 2, Napedrills, Heckſelſchneide⸗, Dreſch⸗, 
Kartoffelfihneide:, Getreidewurf⸗ fa wie auch Seidenhaspel⸗ 
Maſchinen. Zum Verkauf iſt bei mir zu haben eine kleine 
einfpännige Roß muͤhle, mit Kleereibemaſchine, nebſt Zeit⸗ 
meſſer, eine große Kleereibemaſchine, eine Handſchrodtmühle 
und zwei Stück Getreidereinigungsmaſchinen. Außer diefen 
werden verſchiedene Arten von Roßwerken angefertigt. 
Zu recht vielen Aufträgen, die ſtets gewiſſenhaft ausge: 
fuͤhrt werden ſollen, empfiehlt ſich nochmals 

Lobris bei Jauer. G. Nohrmaunn, 
Maſchinen dauer. 


Wirthſchaften, FConditoren, Handlungen 


1685. Zur Anfertigung von Kreisgerichts⸗ Stempeln em⸗ 
pfiehlt ſich Weiſe, Guͤrtler und Graveur in Lauban. 


empfehlen wir bei herannahendem Fruͤhfahr, die neue Art 


Effig aus Spiritus oder Wein, Bier, Sirup ohne 
allen Zufaz ꝛc., ohne Eſſigbilder, ohne Späne, ohne Auf: 
gießen und Arbeit in gewöhnlichen Faͤſſern zu machen, wobei 
er wohlfeifer zu ſtehen kommt, als bei jeder andern Art 
und kein Umſchlagen möglich iſt. Die Vorſchrift iſt gegen 
Einſendung von 8 Preuß. Thaler zu haben bei 

1690, C. Leuchs & Co. in Nürnberg. 


Ver kanfs⸗ Anzeigen. 
e e eee eee eee eee 
21649. Guts ⸗ Verkauf ? 
Mein hierſelbſt gelegenes Freigut nebft Gaſthof bin , 
ich Willens unter ſehr billigen und annehmbaren Bedin⸗ 2 | 
gungen baldigſt zu verkaufen; die Lage deſſelben it ſehr 
angenehm und freundlich; auf portofreie Anfrage werde > 
ich das Naͤhere mittheilen. Hübner. 2 


Berbisdorf bei Hirſchberg, den 23. April 1810. 
cFrercetececeretres:ceccereecretter 
1613. Ein Freigut, im Hirſchrerg⸗Warmbrunner Thale 
125 en, von circa 240 Schffl. Bresl. Maas Ausfant Flache, 

ſt Samilienseshälenif wegen zu verkaufen. Näheres auf 
portofreie Anfragen in der Expedition des Boten. 


10620. Verkauf einer Windmühle! 
Sonntag als den 13. Mai 1849, Nachmittags um 2 uhr, 
fol, in dem Gerichts⸗Kretſcham zu Rudelſtadt, die dem 
Bauergutsbefiger Gottfried Hoffmann zu Streckenbach 
gebörige Windmühle, welche auf dem Adlerberge bei 
dlersruh ſteht, an den Meiſtbietenden unter der Bedingung, 
daß die Muhle fofort- weggeräumt werden muß, von dem 
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unterzeichneten Orts⸗Gericht, im Wege der Aktion öffen 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige e 10 erdenklich 
Der Kranz, das Mauerwerk, und zwei Balken, auf wel⸗ 
chen dieſe Mühle ſteht, werden aber nicht mit verkauft. . 
Rudelſtadt, den 21. April 1-49. 
Das Orts⸗Gericht. 
f Stephan, Gerichts ⸗Scholz. 


Bor DE non ven beipalaer Mile: el 


Von der Leipziger Meſſe 


5 1684. 
erhielt ich die dort perſönlich eingekauften Waaren, 


und erlaube mir dieſelben meinen geehrten 


— 
8 Kunden mit der Verſicherung zu empfehlen, daß die reiche Auswahl in den neueſten Stoffen, ver— 8 
bunden mit den nur möglichſt billigſten Preiſen allen ſoliden Anſprüchen genügen ſollen. 5 


— Als beſonders neu empfeble ich: 


timent der neueſten bunten Seidenſtoffe und ſchwarzen Glanztaffte in allen Breiten. 

Zu Sommerkleidern eine große Auswahl der neueſten franzöſiſchen und engliſchen 
Batiſte und Mouſſeline, Cachemir changeants, Etoffe d' Andora, Popelines, 
wie auch die neueſten halbwollenen und halbſeidenen Stoffe. : 

Mouſſelin laines & Cachemir imprime in den neueften Zeichnungen. 


Auswahl der neueſten franzöſiſchen Umſchlagetücher, Double Schwals, Som⸗ 
Die neueſten Meubles- und Gardinenſtoffe, unter erſteren 


i Zu Brautkleidern, die reichſtgearbeiteten Moire's und Atlaſſe, wie auch ein großes Sor⸗ 


Kattune und Percals. 
Eine reichhaltige 

mertücher in neuen Stoffen und Deſſeins. 

die jetzt ſo beliebten Gobelins-Damaſte. 


F ü r 


Taſchentücher, Chemiſetts, Kragen u. ſ. w. 
ſchen Ranquin zu Röcken und Beinkleidern. 


Hirſchberg den 27. April 1849. 


Neue Sendung 


1677. 


von Elbinger Neunaugen, geräucherten und 
marinirten Lachs empfing und empfiehlt 


S G. H 


603. e 
Strohhut Fabrik 
J. J. Roöſſinger aus Dresden 


zeigt den geehrten Damen ergebenſt an, daß ſie in folgen⸗ 
den Städten, als: Hirfhberg, en Eile gu, 
Bunzlau, Haynau und Sprottau, die Märkte be⸗ 
ſuchen wird, und können die Damen ſicher darauf rechnen, 
daß ſie das Neueſte vom Neueſten bringen werde und zu 
ſehr billigem Preiſe. Dieſes zur gütigen Beachtung. 


1616. Drei Gentner brauchbarer jähriger Hopfen liegt 
zu verkaufen auf dem Dominium Nieder⸗Jannowitz, Strie⸗ 
gauer Kreis, worüber der Herr Inſpector Schubert allda 


ornig. 
1 


nähere Auskunft ertheilt. 


Glatte und gemuſterte Thibets, Orleans, Twillts und Rips. 
Herren 


bietet mein Herren: Garderobelager die mannigfaltigſte Auswahl der neueſten Rock- und Beinkleider⸗ 
Stoffe in Bukskvn Elaſtique, Halbwolle und rein Leinen. 


Weſten in dem neueſten Geſchmack, ſeidene und Batiſt-Halstücher, oſtindiſche und baumwollene 
Der gütigen Beachtung empfehle ich noch ächt oſtindi⸗ 
Moritz E. Cohn jun. Langgaſſe. 
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% und Y, breite 


“ 


1674. Ein Kinderwagen, gut gehalten, in Federn 
haͤngend und mit Lederverdeck zum Zurückſchlagen, ſo wie 
mit einem Bock verſehen, ſteht um einen billigen Preis zu 
verkaufen bei G. Eu e vs. 
Innere Schildauer Straße Nr. 86. 


1680. Von der Leipziger Meſſe retournirt, em⸗ 
pfehle ich mein nen aſſortirtes Damenputz⸗ und 
Poſamentir⸗Waaren⸗Lager zur gütigen Beachtung. 
Hirſchberg, innere Lauggaſſe. M. Urban. 
XXXTNTXXXXXXXXXNTXXX: ANN NNNNNNN NN 
* 1601. Rothen und weißen * 


x Sa men ale e. x 
b Keimfaͤhigkeit, fo wie Kleeſaamen⸗Abgan 

— oßfritt 15155 Bitigften Preiſen e 8 = 

* M. Cohn in Haynau. & 

FARARURRARARKARAARKERRARRARRAR UTAH AU 


1613. Rigaer & Pernauer Tonnenlein 


Sackleinſaamen & Kleeſaamen 
offerirt billigſt Oswald Beer, 
. vormals Seifart in Schmiedeberg. 


1676. Bekanntmachun g. 
Bei unterzeichnetem Dominio ſtehen nach der Schur 400 
Schöpſe und Muttern jeder Altersklaſſe zum ſofortigen 
Verkauf, und konnen dieſe jetzt mit der Wolle in Augen: 
ſchein genommen werden, wo die Verkaufsbedingungen eben: 
falls mitgetheilt werden. Auch ſtehen 2 fel daſelbſt 
ſofort zum Verkauf. > A Er 
Siebeneichen den 23. April 1819. f 
Das Dominium. J. V. Sommer, 


1651. Hen:Verfanfs: Anzeige. 
300 Centner ſchoͤnes Gebirgsbrachenspeu find zu verkaufen 
im Paß⸗Kretſcham zu Ober Schmiedeberg. 
ber Zu ver miet hen. 
1666. Auf der Langgaſſe in Nr. 141 iſt im zweiten Stock 


eine Stube nebſt Alkove zu Johanni zu vermiethen. 
16009 Zu Hermsdorf u. K. find bei Unterzeichnetem 
4 Stuben mit 2 Küchen und Gewölbe, nebſt dem noͤthigen 
Beigelaß, im Ganzen und auch getheilt zu vermiethen und 
zu Johanni a. c. zu beziehen. A. Sander. 
De Be Be Me Ne Re Re Ar Re Be Be de De Re XXX De de De de xX XXXIX Be Re ie 
& 1670. In dem Haufe zub Na. Ab auf dem Neumarkt x 
à in Jauer ift, vom 1. Mai ab, ein ſehr vortheilhaft x 
& an der Kirche gelegenes Spezereigewoͤlbe mit vollſtän x 
ꝛ diger Einrichtung an Schüben, nebſt Stube Vorgemach, * 
& Küche, Gewölbe, Keller und Kammer, und wobei ein x 
& kleines Gaͤrtchen unter den Stubenfenſtern, fuͤr einen ſehr x 
& billigen 15 an einen reellen Miether zu vermiethen. * 
* Nähere Auskunft ertheilt der Södner Koſchke, in x 
& dem bezeichneten Haufe: wohnhaft, und der Privat- 2 
& Secretair Schumann zu Hirſchberg. 5 
N xxxxxxxxxxxxxxxxixxxxxxxxxxxxxxxxx 
Perſonen finden Unterfommen. 
1693. Ein fleißiger Eolzdrecheler kann in einer Fabrik kei 
moraliſcher Führung dauernde Beſchäftigung erhalten, 
Das Nähere hierüber in der Expedition des Boten. 


1601. Ein gewandter, dem Trunk nicht ergebener 
Pferdekuecht, mit guten Atteſten verſehen, findet 
auf dem Vorwerk Berkigt bei Greiffenberg alsbald 
ein Unterkommen. 


7 Lehrlings- GSeſuch. 
1594, Ein großer ſtarker Knabe, welcher Luft hat die 
Brauerei zu erlernen, kann ein gutes Unterkommen 

finden bei dem g / 
Brauermſtr. Mende in Hohenliebenthal bei Schönau. 


1507. Diebſtahls⸗ Anzeige. 

Am verfloſſenen Montag, als den 16ten d. M., iſt in 
Goldberg in dem Gaſthofe zum Schwarzen Adler 
ein blau melirter, mit ſchwarzem Pluͤſchkragen und gruͤn 
mit ſchwarz⸗karirtem Parchend gefutterter Mantel ent; 
wendet worden. Wer vom Verbleiben dieſes Mantels und 
ur Wiedererlangung deſſelben im Gaſthofe zum Schwarzen 

dler in Goldberg davon Anzeige macht, erhaͤlt eine gute 
angemeſſene Belohnung. 


i Geld ⸗ Verkehr. 
8 Ein Kapital von 1000 Nhlrn. wird zur erſten 
ypothek eines, pupillariſche Sicherheit gewährenden 
Grundſtuͤckes in Warmbrunn geſucht. 
Näheres ertheilt die Expedition des Boten. 
rm nenn 


nIr 
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Nedakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Einladungen 
1692. Sonntag, den 29. April, ladet zum Georgenfeſte ein 
und wird für Tanzmuſik, friſche Kuchen, andere Speiſen und 
Getränke ſorgen Döring, Scholtiſeibeſitzer in Straupitz⸗ 
1088. Concert ⸗ Anzeige. 

Sonntag den 29. April wird in dem, vom Sonnabend 
abgehaltenen großen Liederfeſte noch dekorirten, Schoͤnfeld⸗ 
ſchen Geſellſchaftsgarten Concert, von Nachmittag 3 Uhr 
ab, und nach demſelben im Saale Tanzmuſik ſtattfinden. 

Zu recht zahlreichem Beſuche ladet freundlichſt ein 

R. Schönfeld jun., Reſtaurateur. 


Sonntag, den 29. April, 


ern 


im Schweizerhauſe zu Erdmannsdorf. 


1081. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 3 
Breslau, 25. April 1849. 


f Wechsel-Caurse. 


sr ＋ D 
Geld. * 


amsterdam in Cour, 2 Mon. 
Hamburg in Banco, à vista 
dito dito 2 Mon. 
London für 1 Pfd. St., 3 Mon. 
Wien 
Berlin-- - -- - + - = ä 
dito 


* 


An 


MFE ELA 


Schles. Zus.-Sch 


Geld-Course. 


Breslau, 25. April 1849 


Krakau-Oberschl, Zus.-Sch: 
Fr.-Wilh.-Nord.-Zus-Sch. 


Holland. Rand- Ducaten - 
Kaıserl. Ducaten 
Friedrichsd'or-- - -- - - - 
Louisd'or- ---+- - - = -- 
Polnisch Courant- - -- 
WienerBanco-Netenä150Ffl. 


lee 
Sachs 


| 
“ 


- - 936. 
-- 936. 
- - 80Y, Br. 


Eflecten-Course, 


Staats-Schuldsch., 3%, p. C. 
Seehandl.-Pr.-Sch., #50 Rt! 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 5. C. 
dito dito dito 37% p. C. 
Schles. Pl. v. 10% Rtl. 3 ½ p. C. 
dito dt. 300 - 3½ p. C. 
dito Lit. B. 100 4 P. C. 
dito dito 500 4 Pp. C. 
dito dito 1000 - 314 p. C. 
Disconto 


Actien- Course, 
» Priorit. 


B. 
Priorit—-—- 


Bresl. Schweidn,-Freib. 
* 


= 2 
* 
* 


Joberschl. Lit. KK. 
* 


Getreide-Markt⸗Preiſe 
Hirſchberg, den 20. April 1849. 
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Der Io. Welzenſ g. Weizen] Roggen [ Gerſte ] Hafer 
Scheffel rtl. ſar. pf. f ti. far, of. rti. ſor. pf. ¶ rei. far. pi. rtl. far. pf. 
Hachen 21 21 4.— 11 61-1186] [15] 0 
Mittler 2! 60— 23 =( 1 = — 13, —]—[151— 
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